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Vierter  Teil. 

Die  Eucharistielehre  des  hl.  Gregor 

von  NySSa  (f  nach  394) 


M  a  i  e  r 


Die  Eucharistielehre  der  drei  großen  Kappadozier. 
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Einleitung. 


ürdig  an  die  Seite  seiner  beiden  Landsleute  tritt  Gregor  von 


TT  Nyssa,  der  dritte  Stern  in  dem  helleuchtenden  Dreigestirn  des 
kappadozischen  Himmels.  Er  ist  der  zweitjüngste  Bruder  des  hl.  Ba- 
silius. Soweit  wir  seinen  Charakter  aus  einzelnen  Bemerkungen  in 
seinen  Schriften  erkennen  können,  muß  er  „eine  stille,  in  sich  ge- 
kehrte Natur"  ^  gewesen  sein.  Mit  seinem  älteren  Bruder  Basilius 
hatte  er  eine  gewisse  Wärme  des  Gemüts  gemein,  die  sich  leidenschaft- 
lich äußerte,  wenn  man  ihn  in  seiner  Selbständigkeit  beschränken 
wollte.  Für  die  mit  Besonnenheit  und  Klugheit  zu  behandelnden 
kirchenpolitischen  Fragen  war  er  weniger  geeignet.  Noch  im  Jahre 
375,  als  der  Nyssener  bereits  seit  vier  Jahren  die  Bischofswürde  be- 
kleidete, nennt  Basilius  seinen  für  die  römische  Gesandtschaft  aus- 
ersehenen Bruder  „völlig  unerfahren  in  kirchlichen  Dingen  und  wenig 
geeignet,  mit  dem  sich  seiner  Stellung  wohl  bewußten  Papste  Damasus 
zu  verhandeln"  2. 

Über  seinen  Studiengang  bleiben  wir  fast  gänzlich  im  unklaren. 
Obgleich  wir  nirgends  lesen,  daß  er,  wie  die  andern  beiden  Kappa- 
dozier, die  berühmten  Stätten  der  Wissenschaft  aufsuchte,  so  dürfen 
wir  doch  wohl  annehmen,  daß  er  nach  damaligem  Bildungsgange  in 
einer  der  heidnischen  Rhetorenschulen  seiner  Heimat  studiert  hat. 
Im  übrigen  lag  seine  Ausbildung  wohl  fast  ausschließlich  in  den 
Händen  seines  größeren  Bruders  Basilius.  In  der  seinem  jüngeren 
Bruder  Petrus,  Bischof  von  Sebaste,  gewidmeten  Schrift  „De  hominis 
opificio"  und  auch  an  andern  Orten  spricht  er  von  Basilius  als  seinem 
und  seines  Bruders  gemeinsamem  Vater  und  Lehrer  3;  ja  einmal  sagt 
er  geradezu,  er  habe  keinen  andern  Lehrer  gehabt  als  Basilius^. 

'  Bardenhewer,  Patrologie  ^  257.  ^  ^p.  215  (Migne  32,  791  A). 

^  Migne  44,  125  B :  BamAstog,  ö  xor^og  ijßw'^  rtaxrn)  xal  ^i(M<r/M.?<oc.  In  Hexah. 
Prooeni.  (Migne  44,  64  B)  :  toü  -axpoq  ripxov  xal  dwaaxäXou,  Contra  Eunom.  1.  12 
(Migne  45,  1009  D) :  tou  dtdaaxdXou. 

*  Ep.  13  (Migne  46,  1049 A):  zaTiv  ohdaiioo  u  diddaxaXoq  rjßwv,  und  vorher: 
TaÜTu  ydp  yjxoucra  .  .  .  zo'j  aou   ij.zv  imß'rjTOo^  Ttarpog  os  i/wu  xal  didaoxd/.o'j  zou 
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Durch  eifriges  Privatstudium,  zu  dem  er  sich  durch  seine  spekulative 
Begabung  hingezogen  fühlte,  wußte  Gregor  das  etwa  Fehlende  an 
seiner  Bildung  zu  ergänzen  und  seine  Kenntnisse  zu  bereichern.  Neben 
den  Büchern  der  Heiligen  Schrift  ^  waren  es  die  Werke  der  Vor- 
fahren, unter  diesen  besonders  die  Schriften  des  Origenes,  aus  denen 
Gregor  unermüdlich  wie  aus  einer  unversiegbaren  Quelle  schöpfte. 
Durch  letzteren  wurde  er  auch  bekannt  und  vertraut  mit  der  heid- 
nischen Philosophie,  womit  nicht  geleugnet  werden  soll,  daß  er  auch 
ihre  Erzeugnisse  an  den  Quellen  studiert  hat. 

Mit  Recht  wird  Gregor  von  Nyssa  der  Philosoph  unter  den  Kappa- 
doziern genannt.  Es  gibt  wohl  kaum  einen  Kirchenschriftsteller  des 
4.  Jahrhunderts,  dem  die  heidnische  Philosophie  ein  so  vertrautes 
Gebiet  gewesen  wäre  als  gerade  unserem  Gregor.  Geschickt  weiß 
er  die  Ansichten  der  heidnischen  Philosophen  bei  der  Verteidigung 
des  Glaubens  seinen  philosophisch  geschulten  Gegnern  gegenüber  zu 
gebrauchen.  Die  Philosophie  ist  ihm  ein  notwendiges  und  dabei  von 
Gott  gewolltes  Kampfmittel  in  der  Polemik.  Er  vergleicht  sie  mit 
dem  Golde  und  Silber  der  Ägypter,  das  die  Israeliten  auf  Anordnung 
des  Moses  dem  Götzendienste  entziehen  mußten,  um  es  für  den 
Dienst  des  wahren  Gottes  zu  verwerten. 

Seiner  Neigung  für  die  Philosophie  nachgebend  und  seinem  Hang 
zur  Spekulation  folgend,  hat  er  uns  denn  auch  philosophische  Ab- 
handlungen über  die  Anthropologie  und  Eschatologie  hinterlassen. 
In  letzterer  folgte  er  unbedenklich  seinem  großen  Meister  Origenes; 
denn  gleich  Gregor  von  Nazianz^  hielt  auch  er  einen  Irrtum  in 
diesen  Fragen  für  weniger  gefährlich.  Doch  schon  die  äußeren 
Verhältnisse  seiner  Zeit  zwangen  Gregor  von  Nyssa,  vor  allem  zu 
den  Fragen  der  Gotteslehre,  d.  h.  der  Trinitätslehre  und  Christo- 
logie,  Stellung  zu  nehmend  Galt  es  doch,  sie  gegen  die  Arianer, 
Semiarianer,  Eunomianer,  Apollinaristen  und  Pneumatomachen  zu 

-d-aujwMTob  BaaUdoü.  'IcrO^i  [j.s.  fjrjozv  Uyovxo.  Imapov  iv  Tolq  tü)'>  diöacry.dlcov  ^lTj- 
yrjfj.aoi'^.  iiz  dUyo'j  rto  ädzX<p(u  aoyyEYovöra^  xal  to(Touto>  tzapa  r^g  {f^ziaq  y)Mrrr^Q 
äy.y.aß^apivza,  oaou  inryi'oj'^ai  poMOT^  rry^'  xwv  äaijrjrw^  roü  koyou. 

'  Ebd.  (Migne  46,  1048  C) :  Atdaa/Akoug  dk  rjtizzipooq  .  .  .  llauAou  eupr^ostg  y.ac 
Vwd'/'^Tji'  xal  rouq  Xonzoug  ä-Off-oÄouq  re  y.al  -po^Tjzaq. 

2  Vgl.  Gregor.  Naz.  Or.  27,  10  (Migne  86,  25  A):  Q}tkoo6ipzt  pot  -spi  y.oopou 
Yj  xuap-wv^  Ttzpl  ukrjc.  -spA  <j!'u/-^g.  rcspt  koycxwv  ^uaswg  ßslricuv  t£  xal  /c£/)ova>v,  TTspl 
dvaazdazwg^  xpiasiog^  d'^TaTi.od6azwg,  Xpiarou  ~af}^rjp.dTU)'^ .  ^Ev  rouroig  ydp  xa.l  rd 
imruy/dusiv  oux  aprjaro'^  xal  zo  diapapzdi^sii'  dxci'f)ui^o>. 

2  Diese  Lehren  bildeten  nach  Ansicht  der  damaligen  Kirchenlehrer  die  eigent- 
liche Theologie,  und  auf  sie  allein  wurde  der  Begriff  „Dogma"  beschränkt. 
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verteidigen.  Seine  zwölf  Bücher  „Adversus  Eunomium",  die  gehalt- 
vollste kirchliche  Streitschrift  gegen  die  Arianer,  dienen  der  Wider- 
legung des  Eunomins;  gegen  Apollinaris  verteidigt  er  die  vollstän- 
dige menschliche  Natur  Christi,  während  er  im  „Liber  de  Spiritu 
Sancto"  die  Irrlehre  der  Mazedonianer  bekämpft. 

„Mehr  der  positiven  Darlegung  und  Begründung  der  kirchlichen 
Lehre  gewidmet"  ^  ist  seine  „Oratio  catechetica  magna*' ;  sie  ist 
weniger  für  die  Katechumenen  als  vielmehr  für  die  Katechisten  ge- 
schrieben. Man  könnte  sie  eine  kleine  „Summa  theologica",  den  ersten 
Versuch  einer  systematischen  Dogmatik  nennen.  In  philosophisch- 
spekulativer Form  behandelt  Gregor  darin  die  Grundlehren  des  christ- 
lichen Glaubens:  die  Dreipersönlichkeit  Gottes,  die  Erlösung  durch 
Jesus  Christus  und  die  Aneignung  der  Erlösungsgnade  durch  die 
Taufe  und  die  heilige  Eucharistie. 

Gregor  von  Nyssa  bedeutet  mithin  in  der  Eucharistielehre  einen 
großen  Fortschritt  gegenüber  seinen  beiden  Landsleuten  und  auch 
allen  Kirchenvätern  vor  ihm.  Denn  er  ist  der  erste  von  allen,  der 
im  Kap.  37  der  großen  Katechese  ex  professo  die  Eucharistie  be- 
handelt und  seine  Anschauungen  über  diesen  Gegenstand  klar  ent- 
wickelt. Während  wir  daher  bei  den  andern  Kappadoziern  ihre 
Eucharistielehre  mühsam  aus  den  in  ihren  Werken  verstreuten  Stellen 
konstruieren  mußten,  beschränkt  sich  bei  dem  Nyssener  unsere  Auf- 
gabe darauf,  das  vorliegende  fertige  System  zu  erläutern  und  durch 
die  anderswo  vorkommenden  eucharistischen  Stellen  näher  zu  be- 
stimmen und  zu  ergänzen. 

^  Bardenliewer,  Patrologie  ^  260. 


1.  Kapitel. 

Die  Eiicharistielelire  Gregors  von  Nyssa 
nach  Or.  cat.  magna  c.  37o 

§  1- 

überblick.   Text  der  Stelle. 

Der  protestantische  Forscher  Ebrard  beginnt  mit  Gregor  von 
Nyssa  einen  neuen  Abschnitt  seiner  „Geschichte  des  Dogmas  vom 
heiligen  Abendmahl".  Nachdem  er  im  ersten  Kapitel  „die  reine,  aber 
unentwickelte  Lehre  des  frühesten  christlichen  Altertums"  behandelt 
hat,  leitet  er  das  zweite,  „die  mönchisch-mystische  Lehre  des  Morgen- 
landes" überschriebene  Kapitel,  mit  folgenden  Sätzen  ein:  „Die  An- 
sicht dieses  Kirchenvaters  muß  an  die  Spitze  dieses  neuen  Kapitels 
gestellt  werden,  in  welchem  wir  den  Verfall  des  Dogmas  vom  hei- 
ligen Abendmahle  in  der  morgenländischen  Kirche  betrachten  wollen. 
Nicht  daß  dieser  Verfall  der  Person  dieses  Gregorius  zur  Last  gelegt 
werden  müßte!  Vielmehr  scheint  das  Überhandnehmen  poetisch- 
hyperbolischer ,  der  Liturgie  entnommener  Ausdrucksweisen  zu- 
sammengenommen mit  dem  krassen  Mystizismus  der  orientalischen 
Mönche  das  meiste  dazu  beigetragen  zu  haben,  daß  die  Kirche  des 
Morgenlandes  auch  in  diesem  wie  in  andern  Dogmen  die  Kräfte  zur 
freien,  lebendigen  Weiterbildung  verlor  und  in  die  Unmittelbarkeit 
der  liturgischen  Form  zurücksank.  Aber  Gregorius  von  Nyssa  ist 
uns  doch  darum  merkwürdig,  weil  bei  ihm  zuerst  wieder  seit  Origenes 
uns  eine  der  Unmittelbarkeit  entnommene,  subjektiv-systematische 
Ausbildung  der  Abendmahlslehre  begegnet,  und  zwar  diesmal  eine 
Lehre,  welche  in  ihrem  innersten  Kern  jener  mystischen  Auffassung 
verwandt  war  und  späterhin  derselben  gewiß  durch  die  Stütze  des 
wissenschaftlichen  Scheines  Vorschub  leistete."  ^  Auch  Rücker  t  meint, 
was  Gregor  über  die  Eucharistie  denke,  sei  durchaus  nicht  erfreulich, 
und  er  (Rückert)  scheue  sich  nicht,  im  voraus  zu  bekennen,  daß  wir 
es  mit  einer  der  schwersten  Verirrungen  auf  diesem  Felde  zu  tun 


^  Das  Dogma  vom  heiligen  Abendmahl  und  seine  Geschichte  I,  2  Bde,  Frank- 
furt a.  M.  1845-1846,  316. 
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bekämen.  Und  am  Ende  seiner  Ausführungen  bekräftigt  er  oben- 
stehendes Urteil:  „Haben  wir  beim  Beginne  das  eine  schwere  Ver- 
irrung  genannt,  am  Schlüsse  wissen  wir  nichts  davon  zurückzuneh- 
men." ^  Noch  krasser  drückt  sich  Ad.  Harnack  aus,  wenn  er  sagt: 
„Gregor  von  Nyssa  .  .  .  hat  als  Katechet  eine  physiologische,  philo- 
sophisch ausgesponnene  Theorie  über  den  Nährwert  der  in  den  Leib 
des  Herrn  umgewandelten  Elemente  gegeben,  die  an  religiöser  Bar- 
barei alles  hinter  sich  läßt,  was  die  neuplatonischen  Mysteriosophen 
vorgebracht  haben,  und  die  es  uns  erklärt,  daß  man  im  4.  Jahr- 
hundert das  Christentum  aufgesucht  hat,  nicht  weil  es  eine  Gottes- 
verehrung im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  bot,  sondern  weil  es  einen 
geistlichen  Sinnengenuß  darreichte,  gegen  den  weder  Mithras  noch 
irgend  ein  anderer  Gott  aufkommen  konnte. "  ^ 

Dieses  allgemein  ablehnende  Urteil  der  andersgläubigen  Dogmen- 
historiker und  Abendmahlsforscher,  wonach  Gregor  von  Nyssa  den 
Beginn  des  Verfalls  des  alten,  reinen  Abendmahlsbegriffes  bezeichnet, 
weist  unzweideutig  darauf  hin,  daß  Gregor  die  reale  Gegenwart 
Jesu  Christi  in  der  Eucharistie  mit  einer  Klarheit  ausgesprochen 
haben  muß,  wie  wir  sie  bisher  bei  keinem  seiner  Vorgänger  gefunden 
haben.  Und  in  der  Tat:  Gregor  ist  der  erste,  der  nicht  nur  seine 
Uberzeugung  von  der  realen  Gegenwart  klar  ausgedrückt,  sondern 
sogar  eine  spekulative  Begründung  derselben  versucht  hat. 

Nachdem  er  in  der  großen  Katechese  seine  Lehre  über  die  Tri- 
nität,  die  Schöpfung,  den  Ursprung  des  Bösen,  die  Menschwerdung 
und  Erlösung  entwickelt  hat,  kommt  er  in  Kap.  33 — 40  auf  die 
Taufe  und  die  Eucharistie  zu  sprechen.  Diese  sind  ihm  die  Mittel 
zur  Aneignung  der  durch  die  Erlösung  verdienten  Gnaden.  Christus 
hat  uns  durch  seinen  Kreuzestod  objektiv  das  Heil  verdient,  an  uns 
ist  es  nun,  dieses  Heil  uns  auch  subjektiv  anzueignen.  Die  Recht- 
fertigung beginnt  mit  der  Taufe.  Für  ihren  Empfang  ist  von  Seiten 
des  Täuflings  der  wahre  Glaube  und  die  Buße  erforderlich;  damit 
muß  sich  als  etwas  Objektives  das  Untertauchen  verbinden,  durch 
das  der  Tod  gleichsam  nachgeahmt  wird.  „Beide  Faktoren,  Ab- 
wendung von  der  Sünde  im  Glauben  an  Christus  und  der  mystische 
Tod  durch  das  Untertauchen  vereint,  bereiten  die  Reinigung  des 
Sünders,  spenden  die  Taufgnade  und  Rechtfertigung."  -^ 

^  Das  Abendmahl,  sein  Wesen  und  seine  Geschichte  in  der  alten  Kirche, 
Leipzig  1856,  403  404  409. 

2  Lehrbuch  der  Dogmengeschichte  II*,  Tübingen  1909,  460. 

^  Aufhauser,  Die  Heilslehre  des  hl.  Gregor  von  Nyssa,  München  1910,  180. 
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Während  durch  die  Taufe,  d.  i.  den  Glauben  und  das  Wasser, 
die  Seele  des  Menschen  mit  Gott  vereinigt  und  vergöttlicht  wird, 
gelangt  hingegen  der  Leib  zu  dieser  fiETouaia  fhdxpaatc,  mit 
Gott  durch  die  heilige  Eucharistie.  Von  ihr  handelt  er  in  Kap.  37, 
welches  wir  hier  vollständig  folgen  lassen  müssen: 

2.  „Allein  weil  zweifach  die  Natur  des  Menschen  ist,  aus  Seele 
und  Leib  gemischt,  so  müssen  die,  welche  gerettet  werden,  mit  beiden 
dem  Führer  zum  Leben  sich  anschließen.  Die  Seele  nun  empfängt 
durch  die  Glaubensvereinigung  mit  ihm  die  Mittel  des  Heiles;  denn 
die  Einigung  mit  dem  Leben  schließt  die  Gemeinschaft  mit  dem  Leben 
ein.  Der  Leib  aber  gelangt  auf  andere  Weise  zur  Vereinigung  und 
Verbindung  mit  dem  Erlöser.  Denn  wie  die,  welche  durch  Hinterlist 
Gift  bekommen  haben,  durch  ein  anderes  Heilmittel  die  tödliche 
Wirkung  aufheben  —  es  muß  aber  wie  der  Giftstoff  auch  das  Gegen- 
mittel in  unsere  Eingeweide  aufgenommen  werden,  damit  sich  seine 
Heilkraft  über  den  ganzen  Organismus  verteilen  kann  —  ebenso  be- 
dürfen auch  wir,  nachdem  wir  einmal  das  unsere  Natur  auflösende 
Gift  (der  Sünde)  gekostet  haben,  notwendig  des  Heilmittels,  das  die 
aufgelöste  Natur  wieder  vereinigt;  und  dieses  Gegenmittel  muß  in 
uns  aufgenommen  werden,  damit  es  den  zuvor  in  unserem  Leibe 
verursachten  Schaden  des  Giftes  durch  seine  eigene  Gegenwirkung 
beseitige. 

„Welches  ist  nun  dieses  (Gegengift)?  Nichts  anderes  als  jener 
Leib,  der  sich  stärker  erwiesen  als  der  Tod  und  uns  das  Leben  be- 
gründet hat.  Gleichwie  nämlich  ein  wenig  Sauerteig ,  wie  der 
Apostel  sagt  (1  Kor  5,  6),  die  ganze  Teigmasse  sich  ähnlich  macht, 
so  verändert  und  verwandelt  der  von  Gott  unsterblich  gemachte 
Leib,  wenn  er  in  den  unsrigen  gelangt,  diesen  ganz  in  sich.  Denn 
wie  durch  das  Gift,  wenn  es  das  Gesunde  durchdringt,  das  von  ihm 
Durchdrungene  ganz  verderbt  wird,  so  wandelt  auch  der  unsterbliche 
Leib  den  Leib,  welcher  ihn  in  sich  aufgenommen  hat,  ganz  in  seine 
Natur  um.  Nun  kann  aber  nichts  in  unsern  Leib  gelangen,  wenn 
es  nicht  durch  Speise  und  Trank  in  unsere  Eingeweide  eingeht. 
Also  müssen  wir  auf  dem  der  Natur  möglichen  Wege  die  leben- 
spendende Kraft  in  unsern  Leib  aufnehmen.  Da  aber  nur  jener  gott- 
erfüllte Leib  diese  Gnade  (der  Unsterblichkeit)  empfangen  hat,  ander- 
seits aber  erwiesen  ist,  daß  unser  Leib  nicht  zur  Unsterblichkeit 
gelangen  kann,  wenn  er  nicht  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Un- 
sterblichen Anteil  an  der  Unverweslichkeit  gewinnt,  so  müssen  wir 
untersuchen,  wie  es  möglich  wurde,  daß  jener  eine  Leib,  obgleich 
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er  an  so  viele  Tausende  von  Gläubigen  auf  dem  ganzen  Erdkreise 
immer  verteilt  wird,  durch  den  Teil  (des  Brotes)  ganz  in  jeden  ein- 
geht und  doch  selbst  in  sich  ganz  bleibt.  Damit  nun  unser  Glaube 
im  Hinblick  auf  das  Vernunftgemäße  keinen  Zweifel  über  das  vor- 
liegende Problem  behalte,  müssen  wir  in  unserer  Rede  einen  kleinen 
Exkurs  in  die  Physiologie  des  Leibes  machen. 

„Wer  weiß  nicht,  daß  die  Natur  unseres  Leibes  für  sich  selbst 
ihr  Leben  nicht  in  ihrer  eigenen  Substanz  hat,  sondern  durch  die 
ihr  zufließende  Kraft  sich  selbst  zusammenhält  und  im  Sein  verbleibt, 
indem  sie  in  rastloser  Bewegung  (des  Stoffwechsels)  das  Mangelnde 
ersetzt  und  das  Überflüssige  ausscheidet?  Gleichwie  ein  mit  einer 
Flüssigkeit  gefüllter  Schlauch  seine  bauchige  Gestalt  nicht  behalten 
wird,  wenn  am  Unterteil  der  Inhalt  ausläuft,  wenn  dafür  nicht  von 
oben  her  an  die  leere  Stelle  etwas  hineinkommt,  so  daß,  wer  den 
bauchigen  Umfang  des  Gefäßes  sieht,  weiß,  er  gehöre  nicht  dem 
Erscheinenden  selbst  an,  sondern  das  Hineinfließende  bestimme  den 
Umfang  des  Bauches,  so  besitzt  auch  unseres  Wissens  die  Aus- 
stattung unseres  Leibes  nichts  Eigenes  zu  seinem  Bestände,  sondern 
wird  durch  die  hinzutretende  Kraft  im  Sein  erhalten.  Diese  Kraft 
aber  ist  und  heißt  die  Nahrung.  Sie  ist  aber  nicht  dieselbe  für  alle 
zu  nährenden  Leiber,  sondern  einem  jeden  ist  die  ihm  entsprechende 
von  dem  Lenker  der  Natur  zugeteilt.  Denn  die  einen  der  Lebewesen 
nähren  sich  von  Wurzeln,  für  andere  dient  das  Gras  zur  Nahrung; 
anderer  Nahrung  ist  Fleisch.  Dem  Menschen  aber  dient  zur  Speise 
hauptsächlich  Brot  und  zur  Erhaltung  und  Bewahrung  des  Flüssigen 
der  Trank,  und  zwar  nicht  reines  Wasser,  sondern  oft  zur  Unter- 
stützung der  innern  Wärme  mit  Wein  gewürzt.  Wer  darum  diese 
Dinge  ins  Auge  faßt,  erblickt  der  Potenz  (dem  Vermögen)  nach  die 
Masse  unseres  Leibes.  Denn  in  mich  aufgenommen,  werden  jene 
Stoffe  gemäß  ihrer  Natur  zu  Fleisch  und  Blut,  indem  die  Nahrung 
durch  das  Verdauungsvermögen  in  die  Substanz  des  Leibes  verwan- 
delt wird. 

„Nachdem  wir  dieses  festgestellt  haben,  müssen  wir  wieder  zu 
unserem  Gegenstand  zurückkehren.  Es  war  die  Frage,  wie  jener 
eine  Leib  Christi,  an  alle  verteilt,  die  ganze  menschliche  Natur  in 
all  denen,  die  gläubig  sind,  lebendig  macht  und  dabei  sich  nicht  ver- 
ringert. Schnell  nun  sind  wir  an  der  richtigen  Lösung.  Wenn 
nämlich  einerseits  die  Substanz  eines  jeden  Leibes  aus  der  Nahrung 
entsteht,  diese  aber  Speise  und  Trank  ist, .  als  Speise  hinwiederum 
Brot  und  als  Trank  das  mit  Wein  versüßte  Wasser  dient,  wenn 
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anderseits,  wie  vorhin  gesagt,  der  Logos  Gottes,  der  zugleich  Gott 
und  Logos  ist,  mit  der  menschlichen  Natur  sich  vereinigte,  und  in 
unsern  Leib  eingegangen,  der  Natur  nicht  eine  andere,  neue  Substanz 
verlieh,  sondern  auf  die  gewöhnliche  und  angemessene  Weise  seinem 
eigenen  Leibe  Fortbestand  gab,  indem  er  (der  Logos  Gottes)  durch 
Speise  und  Trank  die  Substanz  erhielt,  die  Speise  aber  Brot  war  — 
dann  dürfen  wir  schließen:  Wie  bei  uns  nach  dem  öfters  Gesagten 
der  das  Brot  Sehende  in  gewisser  Weise  den  menschlichen  Leib 
sieht,  weil  jenes  in  diesen  aufgenommen  zu  diesem  wird,  so  war 
auch  dort  jener  gotterfüllte  Leib  dadurch,  daß  er  die  Nahrung  des 
Brotes  in  sich  aufnahm,  in  gewisser  Hinsicht  mit  diesem  (Brote) 
identisch,  weil  die  Nahrung,  wie  gesagt,  sich  in  die  Natur  des 
Leibes  umsetzte;  denn  was  allen  gemeinsam  ist,  müssen  wir  auch 
bei  jenem  Leibe  annehmen,  nämlich  daß  auch  jener  Leib  durch  Brot 
unterhalten  wurde.  Dieser  Leib  aber  wurde  durch  die  Einwohnung 
des  Logos  Gottes  in  die  göttliche  Würde  verwandelt.  Mit  Recht 
glauben  wir  daher,  daß  auch  jetzt  das  durch  das  Wort  Gottes  ge- 
heiligte Brot  in  den  Leib  des  Logos  Gottes  verwandelt  werde.  Denn 
auch  jener  Leib  war  Brot  der  Potenz  nach ;  er  wurde  aber  geheiligt 
durch  die  Einwohnung  des  Logos,  der  im  Fleische  gewohnt  hat. 
Wodurch  also  das  in  jenen  Leib  verwandelte  Brot  in  göttliche  Kraft 
umgesetzt  wurde,  dadurch  geschieht  auch  jetzt  das  gleiche.  Denn 
dort  machte  die  Gnade  des  Logos  den  Leib  heilig,  dessen  Substanz 
aus  dem  Brote  stammte  und  der  gewissermaßen  auch  selbst  Brot 
war;  und  ebenso  wird  auch  hier  das  Brot,  wie  der  Apostel  sagt 
(1  Tim  4,  5),  geheiligt  durch  Gottes  Wort  und  Gebet,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  es  nicht  durch  Essen  und  Trinken  in  den  Leib 
des  Logos  übergeht,  sondern  sofort  durch  den  Logos  in  den  Leib 
verwandelt  wird,  sowie  es  vom  Logos  gesagt  wurde:  Dies  ist  mein 
Leib  (Mt  26,  26). 

„Alles  Fleisch  aber  wird  auch  durch  Flüssigkeit  genährt,  denn  das 
Erdartige  in  uns  kann  nicht  ohne  die  Verbindung  mit  dem  Flüssigen 
im  Leben  erhalten  werden.  Wie  wir  daher  durch  die  feste  und 
harte  Nahrung  das  Feste  des  Körpers  stützen,  so  verschaffen  wir 
auch  dem  Flüssigen  den  Zufluß  aus  der  verwandten  Natur.  Sobald 
dies  in  uns  aufgenommen  ist,  wird  es  durch  das  Verdauungsvermögen 
Blut,  besonders  wenn  es  durch  den  Wein  die  Kraft  empfängt,  sich 
in  Wärme  zu  verwandeln. 

„Weil  nun  auch  diesen  Teil  (der  Nahrung)  das  gotterfüllte  Fleisch 
jenes  (Logos)  in  seine  eigene  Substanz  aufnahm  und  der  sich  offen- 
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barende  Gott  deshalb  mit  der  sterblichen  Natur  sich  verband,  damit 
durch  die  Gemeinschaft  mit  der  Gottheit  das  Menschliche  mitvergottet 
werde,  darum  sät  er  sich  durch  die  Heilsordnung  der  Gnade  in  alle 
Gläubigen  ein,  indem  er  sich  durch  das  Fleisch,  dessen  Substanz  aus 
Brot  und  Wein  besteht,  mit  den  Leibern  der  Gläubigen  vermischt, 
damit  durch  die  Verbindung  mit  dem  Unsterblichen  auch  der  Mensch 
der  Unsterblichkeit  teilhaftig  werde.  Solches  aber  gibt  er,  nachdem 
er  durch  die  Kraft  der  Eulogie  die  Substanz  der  sichtbaren  Elemente 
in  jenes  (d.  h.  das  Unsterbliche)  verwandelt  hat."  ^ 

§  2. 

Erklärung  der  Stelle. 

1,  Die  Ausführungen  Gregors  in  dem  Kapitel,  das  uns  beschäftigt, 
sind  ziemlich  durchsichtig.  Sowohl  Seele  wie  Leib  des  Menschen 
sollen  mit  Gott  vereinigt  werden  und  die  Unsterblichkeit  erlangen. 
Die  Seele  nun  gelangt  zu  dieser  Gemeinschaft  mit  Gott  durch  die 
Vereinigung  mit  ihm  im  Glauben.  Anders  beim  Leibe.  Durch  die 
Erbsünde  ist  der  menschliche  Leib  der  Gnade  der  Unsterblichkeit 
verlustig  gegangen.  Die  Sünde  w^ar  gleichsam  das  Gift,  das  die 
Natur  des  Menschen  auflöste.  Wie  daher  bei  einer  Vergiftung  die 
verderbliche  Wirkung  des  Giftes  nur  durch  ein  Gegenmittel  beseitigt 
werden  kann,  so  bedarf  auch  unser  Leib  eines  Gegenmittels,  das  den 
durch  die  Sünde  in  uns  verursachten  Schaden  wieder  gut  mache. 
Dieses  Heilmittel  für  den  Leib  ist  der  Leib  Jesu  Christi,  der  den  Tod 
überwunden  und  damit  unser  Leben  begründet  hat.  Durch  die  Ein- 
wohnung  des  Logos  ist  dieser  Leib  Christi  vergöttlicht  und  von  Gott 
unsterblich  gemacht  worden.  Er  allein  hat  also  auch  nur  die  Kraft, 
andere  Leiber  unsterblich  zu  machen,  sie  in  sich  selbst  umzuwandeln, 
sie  zu  vergöttlichen.  Wie  nun  aber  das  Gegengift  in  den  vergifteten 
Leib  aufgenommen  werden  muß,  damit  sich  seine  gegenwirkende 
Kraft  auf  den  ganzen  Organismus  verteilen  kann,  in  gleicher  Weise 
muß  auch  der  Leib  Christi  in  unsern  Leib  aufgenommen  werden, 
damit  dieser  zur  Unsterblichkeit  gelange. 

Nachdem  der  Nyssener  so  die  Notwendigkeit  nachgewiesen 
hat ,  daß  der  Leib  Christi  als  Speise  in  unsern  Leib  eingehen 
muß,  um  diesen  zur  Unsterblichkeit  zu  führen,  geht  er  zur  Er- 
örterung der  Möglichkeit  über:  „Wie  ist  es  möglich,  daß  jener  eine 

^  J.  H.  Srawley,  The  cateclietical  Oration  of  Gregory  ofNyssa:  Cambridge 
Patristic  Texts,  Cambridge  1903,  141—152  (vgl.  Migne  43,  93—97). 
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Leib,  obgleich  er  an  so  viele  Gläubige  auf  dem  ganzen  Erdkreis 
immerzu  verteilt  wird,  durch  den  Teil  des  Brotes  ganz  in  jeden  ein- 
geht und  doch  selbst  in  sich  ganz  bleibt?"  Zu  ihrer  Beantwortung 
macht  er  „einen  Exkurs  in  die  Physiologie  des  menschlichen  Leibes". 
Aus  ihr  weist  er  die  Möglichkeit  der  Verwandlung  von  Brot  und 
Wein  in  den  Leib  Christi  nach.  Der  menschliche  Leib  verdankt 
seinen  Fortbestand  nicht  seiner  eigenen  Substanz,  sondern  der  ihm 
von  außen  zufließenden  Kraft.  Diese  Kraft  ist  die  Nahrung,  welche 
durch  den  fortv^^ährenden  Stoffwechsel  das  Fehlende  ersetzt  und  das 
Überflüssige  ausscheidet.  Dem  Menschen  dient  als  Nahrung  beson- 
ders Brot  und  zum  Unterhalt  der  flüssigen  Bestandteile  Wasser,  das 
zur  Erhaltung  der  inneren  Wärme  mit  Wein  vermischt  wird.  Durch 
das  Verdauungsvermögen  werden  diese  Nahrungsbestandteile  in  Fleisch 
und  Blut  verwandelt.  Brot  ist  also  bereits  dem  Keime,  der  Potenz 
(dövu.fj.zt)  nach  die  Masse  unseres  Leibes.  Wer  daher  Brot  und 
Wasser  mit  Wein  gemischt  ansieht,  sieht  gewissermaßen  die  Masse 
unseres  eigenen  Körpers,  und  umgekehrt. 

Diesen  Gedanken  wendet  Gregor  dann  auf  den  historischen  Leib 
Christi  an.  Der  Logos  Gottes  hatte  in  der  Menschwerdung  die 
menschliche  Natur  mit  einem  wahren  menschlichen  Leibe  angenom- 
men. Darum  erhielt  auch  dieser  Leib  des  Logos  seinen  Bestand  aus 
der  Nahrung,  welche  beim  Menschen  hauptsächlich  aus  Brot  und 
mit  Wein  gemischtem  Wasser  besteht.  Die  Nahrung  also,  welche 
Christus  hier  auf  Erden  zu  sich  nahm,  war  dem  Keime,  der  Potenz 
nach  bereits  Christi  Leib,  und  dieser  war  in  gewisser  Hinsicht  mit 
dem  Brot  identisch;  denn  auch  bei  ihm  verwandelte  sich  ja  die  Nah- 
rung in  sein  Fleisch  und  Blut.  Diese  Eigentümlichkeit  hatte  der  Leib 
Christi  mit  der  Natur  des  Menschen  gemeinsam.  Doch  in  ihm  ge- 
schah noch  etwas  Übernatürliches :  durch  die  Einwohnung  des  Logos 
wurde  dieser  Leib  vergöttlicht  und  zur  Unsterblichkeit  erhoben.  Beim 
Leibe  Christi  müssen  wir  also  zwei  Verwandlungen  unterscheiden, 
eine  natürliche  und  eine  übernatürliche:  durch  Essen  und  Trinken 
wurde  auch  bei  ihm  Brot  und  Wein  Fleisch  und  Blut;  durch  die 
Einwohnung  des  Logos  aber  wurde  der  aus  Brot  und  Wein  ent- 
standene Leib  Christi  unsterblich  gemacht. 

Nach  diesen  grundlegenden  physiologischen  und  christologischen 
Untersuchungen  ist  der  Schluß  nicht  mehr  schwer :  Was  damals  mit 
dem  historischen  Leibe  Christi  geschah,  geschieht  noch  jetzt  beim 
eucharistischen  Leibe  Christi.  Der  Unterschied  ist  nur  der:  beim 
historischen  Leibe  Christi  wurde  das  Brot  erst  durch  Essen  in  den 
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Leib  Christi  verwandelt  und  dann  dieser  Leib  durch  die  Einwohnung 
des  Logos  vergöttlicht;  beim  eucharistischen  Leibe  Christi  fehlt  jedoch 
die  natürliche  Verwandlang.  Das  Brot  wird  sofort  und  unmittelbar, 
mit  Ausschluß  des  physiologischen  Vorgangs  der  Verdauung,  in  den 
göttlichen  Leib  Christi  verwandelt.  Doch  darum  ist  diese  Verwand- 
lung nicht  weniger  real  als  jene.  Die  Wirkursache  ist  hier  wie  dort 
im  wesentlichen  dieselbe.  Dort  ist  es  die  Gnade,  die  Einwohnung 
des  Logos  (die  emaxvjvojaiQ  oder  ydfnc,  rou  Xoyo'j),  hier  das  Wort 
Gottes  (AoyoQ  dsod)  und  das  Gebet  der  Kirche,  die  Einsetzungsworte: 
Das  ist  mein  Leib. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  W^eine.  Auch  dieser  wird,  wie 
einst  im  historischen  Leibe  Christi,  so  auch  hier  in  das  Blut  Christi 
verwandelt. 

Durch  sein  Fleisch  und  Blut  geht  der  sich  offenbarende  Gott  in 
die  Leiber  der  Gläubigen  ein,  damit  durch  die  Vereinigung  mit  dem 
unsterblichen  Leibe  auch  der  menschliche  Leib  der  Unvergänglichkeit 
teilhaftig  werde.  Das  kann  der  Logos  aber  nur,  nachdem  er  die  Natur 
der  sichtbaren  Elemente  in  den  unsterblichen  Leib  verwandelt  hat. 

2.  Welche  Erkenntnisse  gewinnen  wir  nun  aus  dieser  eucharisti- 
schen Theorie  Gregors  über  seine  Auffassung  von  der  Eucharistie? 

a)  Die  Theorie  setzt  zunächst  den  Glauben  an  die  dauernde  reale 
Gegenwart  des  wahren  Leibes  Christi  in  der  Eucharistie  voraus.  Der 
eucharistische  und  der  historische  Leib  Christi  sind  identisch.  Es 
ist  derselbe  Leib,  der  sich  während  des  irdischen  Lebens  mit  Brot 
und  Wein  nährte,  derselbe,  der  sich  in  der  Eucharistie  in  unser 
Fleisch  einpflanzt  und  es  unsterblich  macht.  Nur  der  gotterfüllte 
Leib  Christi  hat  die  Gabe  der  Unsterblichkeit  erhalten  und  um 
auch  uns  diese  Gabe  mitzuteilen,  muß  dieser  Leib  in  unsern  Leib 
erst  eingehen;  darum,  sagt  Gregor,  erhebt  sich  die  Frage,  „wie 
dieser  eine  Leib  (to  su  exe7uo  aCofm)  in  so  viele  Gläubige  eingehen 
kann  und  dabei  selbst  ganz  und  unverändert  bleibt"  (y.at  adzo 
IjAvzvj  i(p'  kaoTOü  oXov).  Diese  Frage  setzt  die  Identität  des  eucha- 
ristischen mit  dem  historischen  Leibe  voraus.  Nur  wenn  beide  iden- 
tisch sind,  empfangen  wir  wahrhaft  den  von  Gott  unsterblich  ge- 
machten Leib,  der  uns  ja  allein  die  Unsterblichkeit  mitteilen  kann. 

Nicht  zugeben  will  die  Identität  Rücker t:  Jener  Leib  des  Herrn, 
der  einst  auf  Erden  lebte,  sei  nicht  anwesend  im  Abendmahl,  werde 


'  Srawley  a.  a.  0.  144:  pAhou  dk  roo  ßzodä/öu  awixaxoq  iy.zi^o')  -zauzr^v  öb- 
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nicht  ausgeteilt  und  genossen.  Trotzdem  aber  könne  man  sagen, 
die  Gläubigen  empfangen  Fleisch  und  Blut  des  Herrn;  denn  was 
gegessen  werde,  sei,  wenn  auch  nicht  der  historische  Leib  Christi, 
so  doch  Fleisch,  das  Christus  angehöre  und  die  Kräfte  und  Eigen- 
schaften seines  Fleisches  an  sich  habe^  Ebensowenig  kann  auch 
Steitz,  auf  Rückert  gestüzt,  eine  numerische,  sondern  im  besten 
Falle  nur  eine  qualitative  Identität  anerkannt  finden:  das  Brot  und 
der  Wein,  mit  dem  Christus  sich  auf  Erden  genährt,  seien  wirklich 
zu  seinem  Fleisch  und  Blut  geworden,  aber  das  in  der  Eucharistie 
konsekrierte  Fleisch  und  Blut  ginge  nicht  in  seinen  erhöhten  Leib 
ein,  sei  also  mit  ihm  nur  qualitativ  identisch,  d.  h.  nur  insofern,  als 
der  Logos  sich  ihrer  als  seines  Organes  bediene,  um  den  Leibern 
der  Gläubigen  die  Unsterblichkeit  mitzuteilen,  „Die  Aufhebung  des 
Unterschiedes  zwischen  dem  eucharistischen  und  dem  verklärten 
Leibe  war  das  Problem,  das  Gregor  vorschwebte,  aber  in  seiner  Be- 
handlung ist  dieser  Unterschied  nicht  geschwunden,  sondern  spröder 
und  schärfer  zur  Geltung  gekommen."  '^ 

Doch  wenn  Steitz  meint,  das  durch  die  Konsekration  entstandene 
Fleisch  und  Blut  ginge  nicht  in  den  zur  göttlichen  Würde  erhöhten 
Leib  ein,  so  widerspricht  er  geradezu  dem  Wortlaut  der  Stelle.  Die 
Wirkung  der  Konsekration  wird  ja  direkt  gleichgesetzt  mit  der  über- 
natürlichen Wirkung,  durch  die  der  aus  Brot  und  Wein  gebildete 
Leib  Christi  zur  göttlichen  Würde  erhoben  wird.  Dort  wie  hier  wird 
also  Brot  und  Wein  in  den  Leib  umgewandelt,  in  dem  der  Logos 
wohnt.  Ferner  wird  ja  gerade  an  diese  Vereinigung  des  Fleisches 
Christi  mit  dem  Logos,  an  den  gotterfüllten  Leib,  die  vergöttlichende 
Kraft  der  Eucharistie  geknüpft,  durch  die  unser  Leib  zur  Unsterb- 
lichkeit gelangt.  Woher  hätte  sie  aber  diese  Kraft,  wenn  nicht 
das  Fleisch  und  Blut  in  der  Eucharistie  dieser  vergöttlichte  Leib 
selbst  wäre? 

Also  nicht  einen  neuen  Leib,  wie  Rauschen^  anfangs  wollte, 
schafft  sich  der  Logos  in  der  Eucharistie,  sondern  Brot  und  Wein 
der  Eucharistie  werden  in  den  schon  existierenden  Leib  des  Logos 
verwandelt.  Gleich  Rauschen-^  lehnt  auch  Batiffol,  auf  den  ersterer 
sich  damals  zur  Stütze  seiner  Ansicht  berief,  in  der  neuesten  Auf- 

'  Das  Abendmahl  409. 

2  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie  X  445. 

^  Eucharistie  und  Bußsakrament  in  den  ersten  sechs  christlichen  Jahrhunderten 
der  Kirche  '  31  ff. 
^  A.  a.  0. 2  36. 
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läge  seines  Werkes  diese  auch  von  ihm  früher  vertretene  Auffassung 
ab  und  bekennt  sich  zu  der  unsrigen:  „J'ai  compris  jadis  ainsi  la 
pensee  de  saint  Gregoire  de  Nysse,  mais  cette  interpretation  ne  me 
parait  plus  exacte.  La  pensee  de  Gregoire,  repetons-le,  est  plus 
subtile.  Le  corps  du  Christ  par  l'Eucharistie  a  agrege  ä  son  ur.o- 
(jzaaiQ  ou  substance  le  pain  et  le  vin.  Avant  la  consecration,  ce 
pain  et  ce  vin  etaient  corps  et  sang  en  puissance;  apres  la  consecra- 
tion, ils  appartiennent  en  acte  ä  la  substance  du  corps  et  du  sang 
du  Christ."! 

Wie  sein  Bruder  Basilius  lehrt  auch  Gregor  die  Gegenwart  Christi 
sub  toto  et  qualibet  parte.  Wenigstens  hat  er  klar  die  Frage  nach 
der  Möglichkeit  einer  solchen  Gegenwart  gestellt,  wenn  er  auch 
später  die  directe  Beantwortung  vergessen  hat. 

b)  Die  vollständige  Identität  des  eucharistischen  mit  dem  histo- 
rischen Leibe  Christi  wird  bewirkt  durch  die  Verwandlung  des  Brotes 
und  W^eines  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi.  Gregor,  der  speku- 
lativste unter  den  morgenländischen  Kirchenvätern,  begnügt  sich 
nicht  wie  seine  Vorgänger  mit  der  Tatsache  der  Identität,  sondern 
er  sucht  dieselbe  auch  spekulativ  zu  begründen.  Er  lehrt  klar  und  deut- 
lich die  Wesensverwandlung  der  eucharistischen  Elemente.  Das  be- 
weisen schon  die  Ausdrücke,  welche  er  zur  Bezeichnung  des  Vorganges 
gebraucht :  fitTarLOielv^  iieraril^ivai,  fj.eTdaTa(7iQ,  äkAotcomc,  und  fxzzo.- 
(TTor/euoatQ'^ ;  besonders  der  letztere,  den  wir  mit  „transelementatio" 
übersetzen  könnten,  ist  fast  noch  stärker  als  das  lateinische  „trans- 
substantiatio"  ^.  Das  beweist  ferner  die  Analogie  mit  dem  physio- 
logischen Verdauungsprozeß,  den  Gregor  zur  Veranschaulichung  der 
Verwandlung  heranzieht.  Bei  der  Verdauung  haben  wir  es  mit  einer 
wahren  Wesensverwandlung  zu  tun.  Die  Substanz  der  toten  Nah- 
rung geht  in  die  lebendige  Substanz  des  Leibes  über.  Im  Sinne  des 
aristotelischen  Hylomorphismus,  auf  den  Gregor  sich  bei  seiner  Ar- 
gumentation stützt,  und  in  der  Sprache  der  Scholastik  ist  allerdings 
diese  Wesensverwandlung  nur  eine  formale,  insofern  als  bei  allen 
Naturdingen,  die  in  eine  neue  substantielle  Seinsweise  übergehen, 
als  gemeinsames  Substrat  die  Materie  (materia  prima)  bleibt  und 

'  L'Eucharistie.  La  presence  reelle  et  la  transsubstantiation  ^  Paris  1913,  407. 
S  r  a  w  1  e  y  a    a.  0.  149:  äpzov  dg  <Toj/j.a  rou  i^sou  köyoo  ixzTa-oiziafhu 
TiKTZBÖoij.z'^ ;  ebd.  149  f:  äprog  .  .  .  aycd^zrai  .  .  .  sui&ug  Ttpag  ro  aCopa  diu.  roü 
?.6yoij    ij.zra7:oi.ouixs\'og ;   ebd.    152:    -pjg   ixtho   ptraazot/siwaag    rtuv  <patvop.i'>w'^ 

^  Heinrich- Gutberiet,  Dogmatische  Theologie  IX  591. 
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nur  die  Wesensform  sich  änderte  Nicht  angängig  aber  ist  es,  wie 
Steitz^  und  Harnack^  tun,  diese  Verwandlung  eine  Transfor- 
mation im  Sinne  einer  nur  akzidentellen  Verwandlung  zu  nennen. 
Ersterer  beruft  sich  auf  den  öfters  von  Gregor  gebrauchten  Ausdruck 
dovaiiet  äproQ  und  vergleicht  den  Verdauungsprozeß  mit  der  Ent- 
wicklung des  Samenkornes  zum  Baume,  des  Knaben  zum  Manne. 
Doch  eine  nähere  Betrachtung  der  beiden  Verwandlungen  offenbart 
sofort  den  Unterschied:  dort  ein  Übergang  aus  dem  Anorganischen 
zum  Organischen,  hier  eine  organische  Entwicklung  des  schon  im 
Keime  Enthaltenen.  Wie  daher  der  Verdauungsprozeß  eine  wahre, 
wenn  auch  nur  formale  Wesensverwandlung  ist,  so  ist  auch  die 
eucharistische  Verwandlung  eine  wirkliche  substantielle  Verwandlung. 

Vollends  unverständlich  aber  ist  es,  wenn  der  Biograph  Gregors, 
Rupp,  und  nach  ihm  Loofs  behaupten,  dem  Kirchenvater  habe 
überhaupt  der  Gedanke  an  eine  Verwandlung  der  eucharistischen 
Gestalten  vollständig  fern  gelegen.  Nach  jenem  soll  er  eine  solche 
Überzeugung  für  direkt  töricht  gehalten  haben*,  und  dieser  meint: 
„Das,  was  in  der  Eucharistie  ebenso  geschieht  wie  im  geschichtlichen 
Leben  Christi,  ist  das  ayiaabrivai  rvi  emaxvjvwaet  rou  h'iy(V)\  das  eb^ho, 
TipoQ  TO  otofj.a  ToT)  hrfoo  fitTanoto'jfß.evoQ  schließt  eine  dem  oLa  ßpwascoQ 
T.poiivo.i  ecQ  awpa  analoge  Transformation  des  Brotes  und  Weines  in 
den  „Leib"  und  das  „Blut"  Christi  meines  Erachtens  nicht  ein,  sondern 
aus  .  .  .  :  er  selbst  hat  das  ptraTzoLziaHfu  über  den  Begriff  des  ayw.- 
Ceadat  noch  nicht  hinausgeführt."  ^  Wozu  dann  aber  die  lange,  etwas 
gesuchte  physiologische  Erörterung  über  die  Ernährung  des  histo- 
rischen Leibes  Christi?  Wir  also  halten  daran  fest:  durch  die  Ana- 
logie mit  dem  Verdauungsprozeß  lehrt  Gregor  eine  wahre  Wesens- 
verwandlung von  Brot  und  Wein  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi. 
Ja  wir  möchten  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sogar  schon 
die  Transsubstantiation  im  Sinne  der  späteren  Dogmatik  bei  Gregor 
angedeutet  finden.  Im  letzten  Satze  sagt  er  nämlich :  r/y  rrjc  eokoyiaQ 
dwjdp.zi  TipoQ  ixsluo  (d.  h.  zo  ät^dvarou)  pezaaTotyeuüaac,  rcov  watvo- 


^  Gihr,  Die  heiligen  Sakramente  der  kathol.  Kirche  P  425;  vgl.  Pohle, 
Lehrbuch  der  Dogmatik  III*,  Paderborn  1910,  228;  Heinrich-Gutberlet, 
Dogmatische  Theologie  IX  562  f. 

A.  a.  0.  X  440.  A.  a.  0.  II  462. 

*  .J.  Rupp,  Gregors,  des  Bischofs  von  Nyssa,  Leben  und  Meinungen,  Leipzig 
1834,  240  2  L 

^Artikel  Abendmahl  II,  in  Herzog-Hauck,  Realenzyklopädie  I  53  f ; 
vgl.  Leitfaden  der  Dograengeschichte  327  f. 
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fdviüv  Tfiv  (p'jatv.  Fassen  wir  <p6aiq  im  Sinne  von  Substanz  und  za 
(paivoftzva  als  die  Akzidenzien,  dann  lehrt  Gregor  ganz  entsprechend 
dem  Begriffe  „transsubstantiatio"  die  Verwandlung  der  ganzen  Sub- 
stanz von  Brot  und  Wein,  während  ihre  Akzidenzien  zurückbleiben. 

c)  Wodurch  und  wann  kommt  diese  Verwandlung  zustande? 
Gregor  sagt:  das  Brot  wird  nach  den  Worten  des  Apostels  geheiligt 
durch  das  Wort  Gottes  und  das  Gebet  (oia  h'rfou  Ssou  xac  iweu^ecoQ), 
indem  es  sofort  in  den  Leib  durch  das  Wort  verwandelt  wird,  sowie 
es  vom  Logos  gesagt  worden  ist:  Dies  ist  mein  Leib^  Schon  Origenes 
hatte  die  Konsekration  dem  Äoyog  Oeoij  und  der  evzeo^iQ  zugeschrieben  2. 
Wie  sein  bewunderter  Meister,  läßt  also  auch  Gregor  die  Verwand- 
lung bewirkt  werden  durch  die  eucharistische  Anaphora,  den  ganzen 
Kanon,  welcher  sich  aus  Gebeten  der  Kirche  und  dem  Einsetzungs- 
berichte in  ihrer  Mitte  zusammensetzte.  Das  beweist  auch  der  Name 
„Eulogie"  am  Schlüsse  des  Kapitels,  mit  dem  nur  der  ganze  Kanon 
bezeichnet  sein  kann.  Wenn  Gregor  aber  in  andern  Sätzen  des 
Kapitels  dem  Aoyoq  Oeoo  die  Heiligung  des  Brotes  zuspricht^  und  an 
jener  Stelle  vom  XoyoQ  0aou  xac  Ivreu^tQ  sogleich  fortfährt:  „indem 
es  sofort  in  den  Leib  durch  das  Wort  verwandelt  wird,  so  wie  es 
vom  Logos  gesagt  worden  ist:  ,Dies  ist  mein  Leib'",  so  folgt  daraus, 
daß  er  innerhalb  des  Kanons,  der  die  Konsekration  bewirkt,  den 
wesentlichsten  Anteil  daran  den  Einsetzungsworten  zuschreibt. 

Fragen  wir  zum  Schlüsse  noch,  welcher  der  drei  Personen  in  der 
Gottheit  er  besonders  den  Akt  der  Konsekration  zueignet,  so  ant- 
wortet Gregor  darauf  mit  dem  letzten  Satze:  „Dieses  gibt  er,  nach- 
dem er  durch  die  Kraft  der  Eulogie  die  Natur  der  sichtbaren  Dinge 
in  jenen  (unsterblichen  Leib)  verwandelt  hat."  Im  vorhergehenden 
Satze  ist  davon  die  Rede,  wie  der  Logos  durch  die  Eucharistie  sich 
selbst  in  die  Leiber  der  Gläubigen  einpflanzt  und  sie  dadurch  zur 
Unsterblichkeit  führt.  Der  Logos,  die  zweite  Person  in  der  Gottheit, 
also  dürfte  es  sein,  welcher  nach  Gregor  die  Konsekration  vollzieht. 
Dachte  er  dabei  vielleicht  an  die  Logosepiklese,  welche  auch  der 
Nazianzener  bezeugt? 

d)  Endlich  gibt  uns  Gregor  in  seiner  eucharistischen  Abhandlung 
Aufschluß  über  die  Wirkung  der  Eucharistie  in  dem  Empfänger.  Die 
Eucharistie  ist  aufs  innigste  verknüpft  mit  der  Inkarnation  und  Er- 

*  Srawley  a.  a,  0.  150:  dXX  tud-bg  Ttpaq  rö  acbpa  diä  rou  koyo'j  nzraTzoio'j- 
jizvoq  xad-coq  Etprjrai  uno  roo  koyoo  ori  Touro  äari  rö  aCop.d  p.on. 
2  Comm.  in  Matth.  11,  14  (Migne  13,  949Bf). 
^  Srawley  a.  a.  0.  149:  rov  rio  Xöyü)  i^zou  äyiaXöp.zvov  upro'^. 
Mai  er,  Die  Eucbaristielehre  der  drei  großen  Kappadozier.  2 
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lösung.  Zweck  der  Menschwerdung  des  Logos  ist  es,  uns  die  ver- 
loren gegangene  Unsterblichkeit  wiederzugeben.  „Deshalb  hat  der 
sich  offenbarende  Gott  mit  der  hinfälligen  Natur  des  Menschen  sich 
vermischt,  damit  durch  die  Gemeinschaft  mit  der  Gottheit  das  Mensch- 
liche mitvergöttlicht  werde."  ^  Der  von  Christus  bei  der  Inkarnation 
angenommene  Leib  ist  das  Heilmittel,  das  den  durch  das  Gift  der 
Sünde  in  unserem  Leibe  angerichteten  Schaden  beseitigen  soll.  Darum 
wird  er  in  dem  Brot  und  Wein  der  Eucharistie  gegenwärtig,  um  als 
Speise  in  uns  aufgenommen  zu  werden.  In  unsern  Leib  eingegangen, 
wandelt  er  diesen  ganz  und  gar  in  sich  um,  durch  ihn  erlangen 
wir  Anteil  an  der  Unverweslichkeit.  Will  daher  der  Mensch  der 
Früchte  der  Menschwerdung  und  Erlösung  Christi  teilhaftig  werden, 
dann  muß  er  den  in  der  Inkarnation  angenommenen  Leib  Christi 
durch  Essen  seinem  Leibe  verbinden  und  diesen  so  zu  einem  gött- 
lichen, unsterblichen  machen.  Die  Eucharistie  ist  also  das  Unter- 
pfand der  einstigen  Auferstehung  des  Fleisches.  Sie  ist  der  Same^ 
der  Unsterblichkeit,  welcher  in  unser  Fleisch  sich  senkt  und  es  zur 
Reife  der  Auferstehung  bringt. 

Nur  wenn  unser  Leib  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Unsterb- 
lichen Anteil  an  der  Unverweslichkeit  gewinnt,  kann  er  zur  Un- 
sterblichkeit gelangen.  Mit  diesen  Worten  scheint  unser  Kirchenvater 
die  Heilsnotwendigkeit  der  Eucharistie  necessitate  medii  zu  lehren; 
und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  ihn  wenigstens  für  die  Auf- 
erstehung des  Leibes  eine  solche  necessitas  in  Anspruch  nehmen 
lassen.  Doch  will  Gregor  damit  die  Heilsbedeutung  der  Taufe  nicht 
aufheben,  und  Batiffol  geht  wohl  zu  weit,  wenn  er  durch  Gregor 
auch  die  Unsterblichkeit  der  Seele  an  den  Empfang  der  Eucharistie 
geknüpft  fassen  möchte:  „La  redemption  n'est-elle  donc  participee 
au  chretien  que  par  l'Eucharistie,  et  le  bapteme  n'est-il  qu'une  puri- 
fication  prealable  ä  la  communion?  L'immortalite  de  l'äme  et  aussi 
bien  la  resurrection  de  la  chair  sont-elles  reservees  au  chretien  qui 
aura  communie,  ä  Fexclusion  des  catechumenes  et  des  infideles?"^ 


^  Srawley  a.  a.  0.  151  f:  ö  dk  (pa:^zr,cofMlq  -fHoi  diä  toüto  xari/it^su  kau-u> 
TTj  kizuiipu)  (füazi ,  £va  rfj  rr^q  ■dst'nrjTog  xov^vrAcj.  ci)\>a7zo{^Bwdri  tu  ävß^ptbizt'uov. 
Vgl.  Or.  cat.  magna  c.  25.  Srawley  a.  a.  0.  96  (Migne  45,  650):  xoxs.  ok  xars- 
p-t'^iirj  Ttpoq  TO  i]p.ir£pov,  'iva  zb  ■/jp.irspo'j  rfj  ~pbq  ru  i9s(0'^  impj^ta  yii^Tjzat  ^9siou.  — 
Contra  Eunom.  I  5  (Migne  45,  700  D):  r/^>  ^wotioco^  auTOu  ou^^aptv  rfj  i'hrjxfj  y.al 
ijztxrjpu)  -/.arapi^ti  (puaei  .  .  .  elq  ^iotixyjV  p.eTarzoiyjcrat  ydptv  y.al  do-^apvj. 

^  Srawley  a.  a.  0.  152:  Ttam  rotq  TtsKiffTsuxom  .  .  .  ivaneipei. 

2  L'Eucharistie  399  f. 
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Denn  nach  Gregor  wird  schon  mit  der  Taufe  der  Grund  gelegt  zur 
einstigen  Auferstehung  und  zum  unsterblichen  Leben  ^ ;  und  bereits 
hier  auf  Erden  erhalten  wir  durch  sie  Teilnahme  am  unsterblichen 
Leben,  gelangen  wir  zur  Vergottung  2. 

Übrigens  verlieren  die  Worte  von  der  Heilsnotwendigkeit  der 
Eucharistie  durch  Gregors  eigenartige  Lehre  von  der  Apokatastasis 
sehr  an  Bedeutung  und  Schärfe.  Denn  nach  ihr  kommt  ja  jeder 
Mensch,  selbst  der  Teufel,  zu  der  endlichen  Beseligung  und  Er- 
lösung. Taufe  und  Eucharistie  bahnen  nur  das  Heilswerk  der  Yer- 
gottung  bereits  hier  auf  Erden  an,  führen  daher  nach  dem  Tode 
zur  sofortigen  Vollendung,  während  der  üngetaufte  und  nicht  mit 
der  Eucharistie  Genährte  erst  allmählich  durch  den  Schmelzofen  der 
Reinigung  dieses  Ziel  erreicht. 


^  Or.  cat.  magna  c.  33.  Srawley  a.  a.  0.  123  (Migne  46,  84  A). 
2  Aufhauser  a.  a.  0.  186. 
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2.  Kapitel. 

Die  Eucharistielehre  des  hl.  Gregor  von  Nyssa 
nach  andern  gelegentlichen  Bemerkungen. 

§  1. 

Andere  Stellen  für  die  reale  Gegenwart. 

1.  Alle  Dogmenhistoriker,  welche  bisher  über  die  Eucharistielehre 
des  Nysseners  geschrieben  haben,  begnügen  sich  bei  ihrer  Darstellung 
mit  Kap.  37  der  Or.  cat.  magna.  Und  das  nicht  ohne  jede  Berech- 
tigung. Hat  er  doch  hierin  seine  Auffassung  mit  einer  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  entwickelt,  daß  katholische  Dogmatiker  in  ihm  einen 
Kronzeugen  ihrer  Lehre  erblicken  können  und  selbst  protestantische 
Dogmenhistoriker  gestehen  müssen,  seine  Theorie  könne  nicht  weiter 
überboten  werden.  „Sie  ist",  sagt  Harnack^,  „die  Grundlage  für 
alle  weitere  Entwicklung,  namentlich  die  liturgische,  und  ist  verant- 
wortlich für  das  Heidentum  unter  christlicher  Etikette.  ...  Sie  er- 
klärt es,  warum  alle  hellere  Wissenschaft  aufhören  mußte.  Neben 
einer  solchen  berauschenden  Spekulation  konnte  sich  auf  die  Dauer 
keine  selbständige  Theologie  halten." 

Doch  auch  in  seinen  andern  Schriften  finden  sich  viele  euchari- 
stische  Zeugnisse  zerstreut,  welche  das  aus  der  Or.  cat.  magna  von 
seiner  Eucharistielehre  gewonnene  Bild  noch  ergänzen  und  vervoll- 
ständigen. 

Auch  in  diesen  Stellen  spricht  sich  klar  und  deutlich  Gregors 
Glaube  an  die  reale  Gegenwart  aus.  „Das  Brot  ist  anfangs  gewöhn- 
liches Brot ;  wenn  aber  das  Mysterium  es  heiligt,  so  heißt  und  wird 
es  der  Leib  Christi."  ^  ^^Der  ewig  Seiende  bietet  sich  uns  als  Speise 
dar,  damit  wir  dadurch,  daß  wir  ihn  in  uns  aufnehmen,  werden, 
was  er  selbst  ist.    Denn  er  sagt:  Mein  Fleisch  ist  wahrhaft  eine 


^  Lehrbuch  der  Dograengeschichte  II  461  f. 

2  In  Bapt.  Christi  (Migne  46,  581  C)  :  '0  aproq  -dhv  ap-oq  kari  riojg  xoi^ög* 
oXa   (ha'u  auruv  zb  }j.oaxripwv  Izpoupyijar^^  aihp.a  XpiCTOü  kiysrru  zz  y.al  ytyi'STai. 
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Speise,  und  mein  Blut  ist  wahrhaft  ein  Trank.  Wer  also  dieses 
Fleisch  liebt,  ist  kein  Freund  des  eigenen  Fleisches,  und  wer  zu 
diesem  Blute  sich  hingezogen  fühlt,  wird  sich  rein  halten  vom  sinn- 
lichen Blute.  Denn  das  Fleisch  des  Logos  und  das  diesem  Fleische 
innewohnende  Blut  bringt  nicht  eine  Gnade,  sondern  ist  süß  den 
Kostenden,  begehrenswert  den  danach  Verlangenden,  lieblich  den  es 
Liebenden."  ^  Ähnlich  sagt  er  in  seinem  Traktate  zu  Ps.  106,  4 — 5: 
„Es  ist  offenbar,  daß  die  Prophetie  weder  unter  Nahrung  das  Brot 
noch  unter  Trank  das  Wasser  versteht,  sondern  unter  Nahrung  die 
wahrhafte  Speise,  unter  Trank  jenen  geistigen  Trank.  Dieses  beides 
aber  wird  der  Herr,  indem  er  sich  ihnen  ihren  Bedürfnissen  ent- 
sprechend hingibt ;  Speise  wird  er  den  Hungernden,  Quelle  den  Dür- 
stenden." ^  Über  die  Pilgerfahrt  ins  Gelobte  Land  urteilt  er:  „Überall, 
wo  du  bist,  wird  Gott  zu  dir  kommen,  wenn  die  Herberge  deiner 
Seele  so  befunden  wird,  daß  der  Herr  in  dir  wohnen  und  wandeln 
kann.  Wenn  du  aber  den  innern  Menschen  angefüllt  hast  mit 
schlechten  Gedanken,  so  bist  du,  auch  wenn  du  auf  Golgatha,  auf 
dem  Ölberge  und  an  dem  Grabe  der  Auferstehung  wärest,  doch  so 
weit  entfernt,  Christus  in  dich  aufzunehmen,  als  die,  welche  nicht 
einmal  den  Anfang  (des  Glaubens)  bekannt  haben.  Rate  daher,  Ge- 
liebter, deinen  Brüdern,  aus  dem  Fleische  zu  Gott  anstatt  aus 
Kappadozien  nach  Palästina  zu  pilgern."  ^  Der  Vergleich  des  sünd- 
haften Pilgers  mit  dem  zur  Kommunion  noch  nicht  zugelassenen 
Katechumenen  berechtigt  uns  wohl,  hier  an  den  Empfang  Christi  in 
der  Eucharistie  zu  denken. 

Wie  der  Nazianzener,  so  weiß  auch  der  Nyssener  von  einer 
wunderbaren  Heilung  seiner  Schwester  Makrina  zu  berichten,  die 
mit  der  Heilung  der  Gorgonia  große  Ähnlichkeit  hat.  Bei  Makrina 


'  In  Eccl.  hom.  8  (Migne  44,  740  A):  Jcd  toüto  idwdt/w>  ij/uv  ko.uru>  -oou- 
dr^aiv  o  del  wv,  tva  ä\>aXaßüVTS.q  ahxov  iv  aurotg  ixsiuo  yzi^utfj.ei'Ja,  ÖKsp  ixzhög 
icTTf  ^Tjdl  yäp  OTf  7/  ffdp^  ij.otj  älrjßwg  iarc  ß(iwoig  xac  ru  (iifm  p.ou  d.h^^3wg 
i<TTt  -ömg  xrL 

^  In  Psalmos  8  (Migne  44,  469  B) :  At/Iov  dk  ö-t  oudk  -po^r/^  tov  dpro'^.  ouok 
TTomv  TO  udojp  ij  -KpocpriTzia  Xiys:t,  äXkd  zpo(pyjv  p.kv  rrju  äXrp3^ri  ßpwaiv,  7:6m>  ^k  To 
Tzvsu/j.aTixov  ixeluo  -6/j.a.  Td  ^k  duo  TaÜTa  ö  Kupiog  yivsTat,  xaTaXkr^lwg  Tolg  dso- 
/jJ>otg  ko-üTov  ip.napi'/wv  •  Tpocp'q  p.h^  roig  nscvojoc,  nrjyij  ^k  Tocg  dt<ptüat  ys'^o/xs'^og. 

^  Ep.  2  (Migno  46,  1013  C):  'AU'  ö-ouTtsp  d\>  f^g,  rrpog  ak  yj^st  o  ßsog,  iav 
ys  TO  TTjg  (J'U/Tjg  <jou  xaTaywytov  toiouto'^  supifjß'fj^  motz  i\'0tx7jaat  xbv  Kuptov  ao\ 
xai  ip.Tzepiizarrjaat.    Ei  dk  Tzlrjprj  e'/Sig  tuv  eau)  uv^^pujTtov  koytop.iov  aOVTjpor^  .  .  . 
TOfTOUTOv  dni^stg  tou  Xpiazbv  diqaff&ax  iv  kauzw,  oaov  oi  fifjdk  ttj'^  ^^PZ'^j''^ 
koyrjaavTsg. 
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handelte  es  sich  um  eine  Geschwulst  am  Halse.  Auch  sie  eilt  des 
Abends  zum  Altare  und  „liegt  die  ganze  Nacht  vor  dem  Gotte  der 
Heilungen",  auch  sie  gebraucht  die  mit  der  Erde  des  Bodens  der 
Kirche  sich  mischenden  Tränen  als  Heilmittel  gegen  das  Leiden  ^ 
Auch  hier  ist  es  das  kindlich  gläubige  Vertrauen  auf  den  auf  dem 
Altare  gegenwärtigen  Gott  der  Heilungen,  das  wir  als  Gemeingut 
des  Glaubens  bei  Gregor  und  seiner  Familie  bewundern  können. 

Wie  einst  Joseph  von  Arimathäa  bei  der  Kreuzabnahme  den  Leib 
des  Heilandes  in  Empfang  nahm  und  den  „unbefleckten  und  heiligen 
Leichnam"  in  reine  Leinwand  hüllte  und  in  ein  reines  Grab  legte, 
so  empfangen  auch  wir  in  der  heiligen  Kommunion  diesen  selben 
Leib.  „Die  Tat  jenes  edlen  Ratsherrn  diene  daher  auch  uns  zur 
Richtschnur,  daß  wir  in  gleicher  Weise  zu  Werke  gehen,  und  wenn 
wir  jenes  Geschenk  des  Leibes  empfangen,  es  nicht  in  befleckter 
Leinwand  unseres  Gewissens  aufnehmen  und  es  nicht  in  ein  von 
Totengebeinen  und  aller  Unreinigkeit  übelriechendes  Grab  unseres 
Herzens  legen,  sondern,  wie  der  Apostel  sagt  (1  Kor  11,  28),  jeder 
sich  selbst  prüfe,  damit  ihm  nicht  dadurch,  daß  er  die  Gnade  un- 
würdig empfängt,  die  Gnade  zum  Gerichte  werde."  ^ 

2.  Gregor  von  Nyssa  gilt  als  der  größte  Origenist  unter  den 
Kappadoziern.  Auch  in  der  Eucharistielehre  ist  der  Einfluß  des 
großen  Alexandriners  auf  ihn  unverkennbar.  Noch  an  einer  zweiten 
Stelle  gebraucht  der  Nyssener  den  soeben  zitierten  Vergleich  des 
Joseph  von  Arimathäa  mit  dem  Empfänger  der  heiligen  Eucharistie. 
Doch  bevor  er  ihn  zum  Beweise  des  realen  Genusses  des  Leibes 
Christi  durchführt,  gibt  er  noch  eine  andere,  allegorische  Deutung 
von  „Christus,  der  geistigen  Speise  und  dem  geistigen  Trank".  Wenn 
der  göttliche  Apostel,  so  führt  er  aus,  den  Herrn  geistige  Speise 
und  geistigen  Trank  nennt,  so  erinnert  er  uns  dadurch  an  die  Zu- 
sammensetzung unserer  Natur  aus  Sinnlichem  und  Geistigem.  Jeder 
dieser  Bestandteile  hat  seine  eigene  Nahrung;  die  sinnliche  erhält 
den  Leib,  die  geistige  bewirkt  das  seelische  Wohlbefinden  in  uns. 


'  De  vita  S.  Macrinae  (Migne  46,  992  B) :  ivxoq  Yzuofie^^rj  zou  {^umaffzrjptou, 
-av'^i'jyLov  TtpoanlKTBi  rcw  Osip  roiv  Idoziov  y.o.l  tu  o-op'pio'^  tCo\»  ofd^aXp-w'.)  odiop  r.pbq 
xr)v  y-fjV  äva'/^iaaa^  rw  ix  tojv  daxp6oj>  -fjXoj.  <fo.pp.ö.-/.(p  npdg  rd  Tiö.ßoq  syp'rjcro.ro. 

'•^  In  Christi  resurr.  1  (Migne  46,  625  B) :  "Orav  Xdßiop.tv  ixaho  rd  dwpov  rou 
(Ttop.arog,  prj  ippu-Kwp.i'^Yj  rr  tr^c,  a'j)/sidrj(T£wg  aivdo'^i  kap.ßd\^zc^^  p.Tjdk  ddwdort  sc 
oariiou  Mzxpw'^  xal  -darjq  u.xaha.paio.q  rai  pyTjp.o.ri  r^g  xapdtag  ivaTzorid^strß^ai'  dlkd 
xaiJibg  wTjav^  o  AnoazoXog.  ^oxtpä^etv  i'xaarov  kauro)^,  lua  p.ij  xplp.a  y]  y^dpiq  yv^rizai 
7(0  dva^Uog  dzyop.ivoj  rij\^  ydpiv. 
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Wie  nun  die  fleischliche  Nahrung  aus  Festem  und  Flüssigem,  aus 
Speise  und  Trank  zusammengesetzt  ist,  „so  teilt  entsprechend  Paulus 
auch  die  geistige  Nahrung  ein :  Speise  und  Trank  nennt  er  dieselbe 
Sache,  da  sie  dem  Bedürfnis  der  sie  zu  sich  Nehmenden  eigens  sich 
anpaßt.  Den  Schwachen  und  den  Kräftigen  wird  sie  Brot,  das  Herz 
des  Menschen  stärkend,  den  wegen  des  Elends  dieser  Welt  Er- 
matteten und  dadurch  durstig  Gewordenen  wird  sie  Wein,  indem  sie 
das  Herz  zur  Fröhlichkeit  stimmt.  Man  muß  aber  unter  dem  Ge- 
sagten die  Kraft  der  Rede  verstehen,  durch  welche  die  Seele  je  nach 
dem  Bedürfnis  genährt  wird,  und  von  der  sie  die  Gnade  empfängt, 
gemäß  dem  Bilde  des  Propheten,  der  mit  dem  Weideplatz  und  der 
Wasseroase  den  für  die  Ermatteten  aus  der  Rede  quellenden  Trost 
bezeichnet"  ^  Bis  hierher  versteht  Gregor  unter  der  geistigen  Speise 
und  dem  geistigen  Trank  allegorisch  nur  das  Wort  Gottes  ( zcvj  loyou 

Er  fährt  dann  fort:  „Wenn  aber  jemand  auf  das  Geheimnis 
blickend  sagte,  der  Herr  würde  in  besonderem  Sinne  Speise  und 
Trank  genannt,  so  wird  auch  dieses  nicht  von  der  richtigen  Bedeu- 
tung abweichen.  Denn  wahrhaft  ist  sein  Fleisch  eine  Speise  und 
wahrhaft  sein  Blut  ein  Trank.  Nach  der  vorhin  erwähnten  Bedeu- 
tung wird  allen  nach  Möglichkeit  die  Teilnahme  am  Logos  gewährt, 
indem  er  beim  Empfang  Speise  und  Trank  für  die  ihn  Suchenden 
wird  ohne  Rücksicht  darauf,  wie  man  ihn  zu  sich  nimmt.  Bei  der 
andern  Bedeutung  aber  ist  nicht  ungeprüft  und  unterschiedslos  die 
Teilnahme  an  solcher  Speise  und  solchem  Trank,  denn  der  Apostel 
entscheidet :  Es  prüfe  sich  aber  der  Mensch,  und  so  esse  er  von  dem 
Brote  und  trinke  aus  dem  Kelche.  Wer  aber  unwürdig  ißt  oder 
trinkt,  der  ißt  und  trinkt  sich  das  Gericht  (1  Kor  11,  28)." 

Die  Worte  des  Apostels  werden  bestätigt  durch  das  Beispiel  des 
Joseph  von  Arimathäa:  „Hierauf  blickend  scheint  mir  der  Evan- 
gelist denselben  Gedanken  auszudrücken,  wenn  (nach  ihm)  zur  Zeit 
des  mystischen  Leidens  jener  edle  Ratsherr  in  fleckenloses  und 
reines  Linnen  den  Leib  des  Herrn  hüllte  und  in  ein  neues  und 
reines  Grab  legte.  Uns  allen  gilt  daher  sowohl  der  Befehl  des 
Apostels  als  auch  die  Mahnung  des  Evangelisten,  mit  reinem  Ge- 

*  De  perfecta  christiana  forma  (Migne  46,  268  B) :  Nozh  dk  yprj  du),  rwu  sIotj- 
ßivojv  rou  Xoyo'j  tyjV  duvafuv^  dt  oh  rpi<pzTai.  ij  4">y}]  '/MTaXlrjXutg  rrj  yp^toi,  Tr)v  ut: 
adrotj  ydpcv  Trpoads/op.ii'rj ,  xard  ro  ahiyiia  rou  izpotprizoo ,  oq  roTzo)  yXor^g  xal 
tjdazog  dva~au<Tscog  t^v  ix  rou  köyoo  yv^ofj.i\>Tf^  zoig  x^xpr^'/Mcn  TzapaiKuMav  diaarjiJ.av^zt 
(Ps  22,  2). 
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wissen  den  heiligen  Leib  zu  empfangen ;  wenn  also  irgend  ein  Makel 
infolge  der  Sünde  an  uns  wäre,  so  müssen  wir  ihn  mit  dem  Wasser 
der  Tränen  abwaschen."  ^ 

Gregor  unterscheidet  an  dieser  Stelle  eine  zweifache  Auffassung 
und  Bedeutung  des  Satzes  „Christus  ist  Speise  und  Trank".  Einmal 
versteht  er  im  uneigentlichen  Sinne  darunter  die  „Kraft  der  Rede". 
Von  dieser  Speise  kann  jeder  unterschiedslos  empfangen,  soviel  er 
will.  Doch  auch  im  ureigensten  Sinne  gilt  das  ßpajfia  xat  izoy.a 
()  KoptoQ,  nämlich  in  der  Eucharistie.  Zum  Beweise  dessen  führt 
Gregor  an  das  Selbstzeugnis  des  Heilandes,  das  Zeugnis  des  Apostels 
Paulus  (1  Kor  11,  28)  und  den  Bericht  des  Evangelisten  über  die 
Grablegung  des  Heilandes  durch  Joseph  von  Arimathäa,  welche  er 
als  vorbildlich  für  den  Empfang  des  Leibes  Christi  in  der  Eucharistie 
uns  vor  Augen  stellt.  Von  dieser  eucharistischen  Speise  darf  nur 
der  genießen,  dessen  Gewissen  fleckenlos  ist  wie  Christi  Grablinnen, 
dessen  Herz  rein  ist  wie  Christi  Grab. 

Ahnlich  faßt  Gregor  auch  doppelsinnig  den  äpzoQ  ex  zoo  oopavoi) 
xaraßdQ:  erst  nachdem  den  Israeliten  auf  dem  Wüstenzuge  die  aus 
Ägypten  mitgenommene  Speise  ausgegangen  war,  erhielten  sie  das 
Manna  vom  Himmel.  Daraus  können  wir  lernen,  daß  auch  wir  uns 
von  dem  ägyptischen  Leben  und  der  ägyptischen  Speise  reinigen 
müssen,  um  die  von  oben  kommende  Speise  mit  reiner  Seele  in  uns 
aufzunehmen.  Bedeutsam  ist  die  Beschreibung,  die  Gregor  von  dieser 
Speise  gibt;  sie  beweist,  daß  er  darunter  die  Eucharistie  versteht: 
„Sie  hat  kein  Same  uns  im  Landbau  hervorgebracht,  sondern  bereit 
ist  ein  Brot  ohne  Säen  und  Pflügen,  von  oben  gekommen,  auf  Erden 
aber  gefunden.    Aus  dem  Bilde  der  Geschichte  verstehst  du  voll- 


^  Ebd.  (Migne  46,  268  B  u.  C) :  El  dk  -pbg  zb  iiuarr^pLov  riq  ßUnwv  ßpwu.a 
yj/X  Ttofw.  xupiwq  d'yopd^e(T}^o.i  keyot  röv  Küpio)^^  oudk  rouro  r^g  y.uptag  ip.^dffsajg 
d-ns^ivwrai-  äkrjdox;  yäp  rj  aäp^  aöroö  ßpuxriq  icrn,  xat  rd  aipa  auzou  äXrßwq  icrrc 
Ttomq.  ^AX)'  int  r^g  -popprßziarß  pev  dia'^oiac,  Ttäai  xax  icouma'^  iatb  rj  p.s.rouota 
Tou  Aöyou,  dg  ytusTat  ßpwpa  xat  nöpa  7Tpo(T^£p6p.svov  ädtaxpirwg^  u-u  tu»  i-i^rjTOuy~io'^ 
auzöv  Xapßavopzvog.  ''EtzI  dz  r-^g  kripag  ivvoiag  ouy.  sortv  ä'^e^iaxarog  xat  ÖMiaxpirog 
fj  T^g  zoiaurrjg  rpotp-qg  rs  xat  Ttöazwg  p.zroumo.,  outwg  zoü  \4~0(tt6Xou  7:po<TSiopt<Tavzog 
özi  ,Joxip.a^iz(jD  dk  ixaazog  kauzbv  Tzat  ouzwg  zr/.'  (1  Kor  11,  28.)  Updg  ö  p.ot  doxsl 
b  eöayyzXiazrjg  ßXiäwv  ri(T^aXi(jp.i'^ojg  zb  zoiotjzo  -apaffr]prj)^a<yßai,  özt  zw  xatpui 
zoü  p.uaztxoü  Ttd^oug  b  £U(T)^r/p.aju  ixei>og  ßouXsuzijg  äoTziXu)  xat  xa^apa  zrj  fftvdöut 
zb  (Twp.a  ZOO  Kupiou  dtaXaßwv  xatvoj  zb  xat  xaß^apaj  pyrjp.azt  ii'aTisSzzo'  (bazz  vöpov 
7:äat\>  i)p.h  zb  zs  zoü  \\-oazbX.ou  -apdyyzXp.a  yzviaßat^  y.at  zb  zoü  zöayyzXiazoü 
7iapa.zrjpy)pa,  zoü  xad^apa  zfj  aui^ztorjazt  zb  dytov  b7:odz^zad^o.t  a(bp.a  •  et  TlOU  ztg  i$ 
dp.apztag  zWj  xr^Xlg.  zw  üuazt  zw.)  da.xpbwv  ä~opfj'j(l>avzag. 
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kommen  diese  wahre  Speise :  das  vom  Himmel  herabgestiegene  Brot 
ist  keine  unkörperliche  Sache,  denn  wie  könnte  das  Unkörperliche 
dem  Leibe  zur  Speise  dienen?  Was  aber  nicht  unkörperlich  ist,  ist 
durchaus  Körper."  Realistischer  konnte  Gregor  sich  nicht  ausdrücken ! 
Das  Brot  vom  Himmel  ist  ebenso  körperlich  als  das  Manna  der 
Wüste,  es  soll  ja  unserem  Leibe  zur  Speise  dienen,  muß  also  wie 
dieser  auch  körperlich  sein. 

Gregor  fährt  dann  fort:  „Den  Leib  dieses  Brotes  brachte  weder 
Pflügen  noch  Säen  hervor,  sondern  die  Erde,  obgleich  sie  bleibt  wie 
sie  ist,  wird  angefüllt  gefunden  von  dieser  Speise,  an  welcher  die 
Hungernden  teilnehmen,  vorher  über  das  Mysterium  der  Jungfrau 
durch  dieses  Wunder  unterrichtet. "  ^  Auch  diese  Worte  stützen  un- 
sere Auffassung  der  Stelle  von  der  Eucharistie.  Das  Mysterium  der 
Jungfrau  ist  das  Geheimnis  der  Inkarnation.  Gregor  will  also  sagen: 
Gleichwie  der  Sohn  Gottes  durch  eine  Jungfrau  geboren  wurde,  so 
wird  auch  sein  Leib  (ro  acofjM.  toutou  too  apzoo)  ohne  Säen  und 
Pflügen  zur  Speise;  es  ist  dasselbe  geheimnisvolle  Wunder,  durch 
das  Jesus  Christus  Fleisch  wurde,  dasselbe,  durch  das  er  in  der 
Eucharistie  die  Nahrung  unserer  Seele  wird.  Vgl.  hierzu  Äthan., 
Ep.  ad  Max.  phil.  2  (Migne  26,  1088  B). 

Nur  ganz  kurz  erwähnt  er  zum  Schlüsse  noch  die  allegorische 
Auffassung  des  Brotes  vom  Himmel:  „Dieses  ungebaute  Brot  ist 
aber  auch  das  Wort,  welches  vermöge  seiner  mannigfaltigen  Eigen- 
schaften seine  Wirkung  entsprechend  den  Bedürfnissen  der  Essenden 
ändert."  2 

Auch  aus  diesen  beiden  zuletzt  zitierten  Stellen  geht  klar  her- 
vor, daß  Gregor  sich  Christus  unter  Brot  und  Wein  real  gegenwärtig 
gedacht  hat.    Wir  schließen  daher:  Was  Gregor  in  seiner  Theorie 


^  De  vita  Moysis  (Migne  44,  368  B  u.  C) :  Kai  oürcuq  tt^v  ä>wS£>  y.ai:touao:j 
rpo^Yjv  iv  kauTw  xa&apa  rfj  (J'u^rj  di'^aaf^ai '  r^v  oh  anopä  ijp.h  Totq  ix  Yswno'^iaq 
(hi^uasv,  äXX  erotp.oq  äprog  äaizopöq  xs.  xal  d^i^parog,  äuoj^sv  //sv  zarcwv,  i-l  dz 
yyjg  £upi(Txnp,£'^og.  Noslg  dk  -avtiog  rvjv  äX-qß^ri  rauTr^'^  ßpibmv  dia  tou  /.azä  ty/^ 
iffzwptav  alv(yp,aTog,  ort  u  äpTog  u  ix  roü  oöpavoü  xazaßäg^  oux  uacöp.aTov  rt  ypy/P-d 
iari.    Ilwg  yäp  av  aiop.art  rpo<prj  yiuotro  ro  äawp.axov ;  ro  dk  pr)  daiopazo'^  aCop.a 

TzdvTWg  i(TTC. 

To  f)k  aihp.a  lourou  roü  äprou  oüre  äpomg  ours  aTtopa.  iyzwpYr^az'.^  •  w/.A'  rj  yr, 
oia  iarl  p^zivacra^  -Xrjprjg  supiaxsTat  7^g  i%iag  raurr^g  rpo^rjg^  ijg  ol  jrsii'wvrsg  peri- 
/ouat,  ro  xard  riji^  TlapMvov  puarrjpioM  diä  rrjg  {^^aoparoTzouag  raurrjg  npoTtaidsuop.s'^oi. 

2  Ebd.  (Migne  44,  368  C) :  Oörog  rocvu^  6  äyswprjzog  äprog  xal  Aöyog  i(Trl  rtp 
7to/u£idet  T^g  nowrrjrog  xarä  rag  rwv  iff&cöi^rojv  iTztr^dziorrjrag  aw^s^aXXdamo'^  rry^ 
öuvapiv. 
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Über  die  Eucharistie  in  der  katechetischen  Rede  entwickelt,  wird 
voll  und  ganz  durch  seine  andern  Zeugnisse  bestätigt.  Hier  wie 
dort  lehrt  er  die  reale  Gegenwart  Jesu  Christi  in  der  Eucharistie, 
welche  bewirkt  wird  durch  die  Verwandlung  von  Brot  und  Wein 
in  sein  Fleisch  und  Blut. 

§  2. 

Die  Lehre  des  hl.  Gregor  von  Nyssa  über  die  heilige  Kommunion, 
ihre  Torbereitung,  ihre  Wirkung. 

Rücker t  macht  Gregor  von  Nyssa  zum  Vorwurf,  die  Eucharistie 
habe  nach  ihm  nur  Geltung  für  den  Leib,  für  die  Seele  sei  sie  ohne 
jede  Bedeutung.  Nach  dem  Einleitungssatze  von  Or.  cat.  magna 
c.  37  „wird  die  (f^o/jj  von  da  an  weiter  nicht  erwähnt,  das  Abend- 
mahl geht  sie  nichts  an,  sie  könnte  schlafen  beim  Empfange  oder, 
wenn  überhaupt  das  möglich,  ganz  abwesend  sein,  die  Anschauung 
des  Gregorius  würde  sich  nicht  ändern,  das  Abendmahl,  das  er  uns 
hinstellt,  nichts  verlieren"  ^  Und  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen 
sagt  er:  „Gregorius  hat  das  Mahl  des  Herrn  zerstört,  hat  all  das 
Herrliche,  was  in  seinem  Wesen  liegt,  hinweggeworfen  und  an  seine 
Stelle  ein  Zaubermittel  hingestellt,  das  ohne  Einfluß  auf  das  geistige 
Leben  allein  dem  Leibe  die  Unsterblichkeit  anschaffen  soll."  ^ 

Doch  tut  Rückert  mit  diesen  Anklagen  dem  Nyssener  großes 
Unrecht.  Ein  Blick  auf  die  andern  eucharistischen  Stellen  in  den 
Schriften  Gregors  hätte  ihn  eines  andern  belehren  können.  In  der 
Or.  cat.  magna  erwähnt  zwar  Gregor  die  Seele  nicht  weiter;  galt 
es  ihm  hier  doch  nur  nachzuweisen,  wie  auch  der  Leib  zur  Ver- 
einigung mit  Gott  gelangen  könne.  Aber  in  seinen  übrigen  eucha- 
ristischen Zeugnissen  weist  er  deutlich  den  lebendigen  Anteil  der 
Seele  beim  Empfange  der  Eucharistie  auf,  ja  er  zeigt,  wie  gerade 
durch  die  Vermittelung  der  Seele  erst  der  Leib  der  Wirkung  der 
Eucharistie  teilhaftig  wird.  Er  belehrt  uns  nicht  nur,  wie  die  Seele 
des  Menschen  ihrerseits  sich  auf  den  Empfang  der  Eucharistie  vor- 
bereiten muß,  sondern  auch,  welch  große  Gnaden  sie  nach  würdiger 
Vorbereitung  aus  ihr  schöpfen  kann. 

1.  Die  erste  Voraussetzung  und  Bedingung  für  den  Empfang  der 
Eucharistie  ist  die  Taufe.  Einem  Katechumenen  ruft  Gregor  zu: 
„Ich  erröte  über  dich,  daß  du  schon  gealtert  noch  hinausgewiesen 
wirst  mit  den  Katechumenen  wie  ein  unverständiger  Knabe,  der  nicht 


'  Das  Abendmahl  404. 


2  A.  a.  0.  409. 
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schweigen  kann,  wenn  das  Geheimnis  gesprochen  werden  soll  .  .  . 
verlange  nach  der  Speise,  welche  die  Seele  stärkt,  koste  den  Trank, 
der  das  Herz  erfreut,  sehne  dich  nach  dem  Geheimnis,  das  un- 
bemerkt das  Alter  in  Jugend  verwandelt."  ^  Durch  die  Taufe  wird 
der  Katechumen  in  das  Mysterium  eingeführt  2.  Erst  nach  der 
Wiedergeburt  durch  sie  wird  er  mit  dem  himmlischen  Brote  der 
Eucharistie  genährt:  „Diese  Leibesfrucht  wird  durch  den  Glauben 
empfangen  und  durch  die  Wiedergeburt  der  Taufe  zur  Welt  gebracht. 
Amme  für  sie  ist  die  Kirche,  Muttermilch  die  Lehre,  Nahrung  das 
himmlische  Brot."^ 

Aber  der  Empfang  der  Taufe  allein  genügt  nicht,  der  Getaufte 
muß  seine  Seele  auf  den  Empfang  der  Eucharistie  auch  vorbereiten, 
muß  sie  von  Sünden  ganz  und  gar  reinigen,  um  würdig  die  heilige 
Kommunion  zu  empfangen  und  ihrer  Gnaden  teilhaftig  zu  werden. 
Wer  daher  den  innern  Menschen  mit  schlechten  Gedanken  angefüllt 
hat,  der  ist  ebensoweit  entfernt,  Christus  in  sich  aufzunehmen,  als 
die  Katechumenen,  welche  nicht  einmal  den  Anfang  des  Glaubens 
bekannt  haben  Erst  nachdem  die  Israeliten  die  Speise  aus  Ägypten 
verbraucht  hatten,  floß  ihnen  das  Manna,  die  Speise  von  oben;  in 
gleicher  Weise  muß  jeder  durch  Opfer  der  Reinigung  sich  von  dem 
fremdländischen  Leben  Ägyptens  reinigen  und  gleichsam  den  Magen 
seiner  Seele  von  aller  schlechten  Nahrung  befreien,  um  so  mit  reiner 
Seele  die  von  oben  kommende  Speise  in  sich  aufzunehmen  5.  Nur 
das  reine  Gewissen  und  das  von  aller  Sünde  gereinigte  Herz  sind 
das  fleckenlose  Linnen  und  das  neue  Grab,  worin  wir,  wie  einst 
Joseph  von  Arimathäa,  den  heiligen  Leib  des  Herrn  hüllen  und  legen 

^  De  baptismo  (Migne  46,  421  C) :  ^Ep>j-&pib  u-kp  (tou,  ort  yrjpdffaq  Xol-ov  p.tTu. 
rwv  '/.arrj^^oup.eviüv  äxßdklrj,  <hg  nacudpio'^  äuouu  y.al  oux  i/ißußo'^  p.iXXoi^ro?  p.u(TTy)ptou 
Xakeccr&at  .  .  .  ^EmßupTjcrov  rpocpf^q  ävduvap.ouar^q  (l'uyrj'^'  yeöaai  nöixaxoq  y.apdiw^ 
zb(ppa(vovToq  •  äpdai^rjTi  p.uffrrjptoo  zlq  \>z6Tt)Ta  zoug  -oXatohq  äopd.zwq  äixzißo^^xoq. 

^  Contra  Eunom.  2  (Migne  45,  565  ß) :  ^urzuzi  ßkv  ydp  diä  rfjq  xa^rjyrjffzioq 
0  'A7:6<Tro?.oq,  tzoti^si  dk  ßa-rLZu)v  0  ^Airo/JMq,  Ttpoad.yu}v  zoug  -apd  llauXou  y.azr^- 
XO'jij.ivouq  reo  pucnyjpio). 

*  In  Christi  resurr.  1  (Migne  46,  604  D) :  Ourog  ö  röxog  did  niffvsojg  xuocpopzizai  • 
did  r^q  tou  ßaizTLaparoq  dvaysvvyjazojq  zlq  (pojq  äyzxax  *  rpo(pog  xoütou  i]  ^ExxXrjffia 
yiusrai  •  pa^oq  rd  oiddypaza  •  rpo(pri  ö  ävioß^zv  dpxoq, 

'  Ep.  2  (Migne  46,  1013  C) :  siehe  Anm.  3  S.  21. 

^  De  vita  Moysis  (Migne  44,  368  B)  :  7V  o5v  iff-cu  d  paM.vopv^ ;  dt  ömo'^ 
npoffyjxet  xai^apcriwv  kauxbv  äxxaßäpat  xtva  xrjq  AlyoTCXtag  xs  xal  dAko<pü/.ou  ^cDr^g- 
üjffxs  xtvü)aat  tov  xfiq  auxou  ■&uko.xov  Tzdariq  xr^q  xo.xd  xaxiav  xpo<pyjg,  r^u  atxo- 

-oioümu  ol  AlyuTzxcoi'  xal  ooxwq  XTjf  a.'^wi'^su  xaxcoü<7a>  xpo(prfj  iv  kauxio  xaT^apa  x/; 
d'uyfj  di'^o.afiai. 
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dürfen.  Nicht  ohne  vorherige  Selbstprüfung  darf  die  Teilnahme  an 
der  eucharistischen  Speise  geschehen.  „Wenn  daher  infolge  der 
Sünde  ein  Makel  an  uns  wäre,  so  müssen  wir  ihn  mit  dem  Wasser 
der  Tränen  rein  waschen."  ^  Am  Tische  des  Herrn  muß  alle  Feind- 
schaft ruhen.  „In  Frieden  hat  uns  Gott  gerufen  (1  Kor  7,  15),  nicht 
im  Streit;  wie  wir  gerufen  wurden,  so  wollen  wir  an  dem  mystischen 
Tische  verweilen,  wo  wir  am  Göttlichen  teilnehmen.  Wir  wollen 
nicht  an  demselben  Tischgenossen  sein  und  zugleich  Feinde,  nicht 
hier  Brüder  einer  Gemeinschaft  und  draußen  Gegner."  ^ 

Auch  Gregor  von  Nyssa  hat  uns,  wie  sein  Bruder  Basilius,  einen 
kanonischen  Brief  an  den  Bischof  Letoius  von  Militine  hinterlassen 
und  gewährt  uns  darin  einen  Einblick  in  die  Bußpraxis  des  4.  Jahr- 
hunderts. Er  unterscheidet  drei  Bußstationen:  xadokoo  tyjq  edyvjQ 
aTioßXTjTov  shat  —  r^c  axpodtracoQ  txeziyztu  —  iiezä  zwu  zv  rjj  sTTtarpOipfj 
üTcoTLinrovra))^  Trpoaeoysa^at.  Uns  interessieren  hier  die  Bestimmungen, 
welche  Gregor  bei  den  Kapitalsünden  über  den  Ausschluß  und  die 
Wiederzulassung  zur  heiligen  Kommunion  trifft.  Bei  denen,  die  durch 
Unzucht  gesündigt  haben,  dauern  die  drei  oben  genannten  Stationen 
je  drei  Jahre,  ehe  ihnen  wieder  die  Absolution  und  damit  die  Teil- 
nahme an  der  Eucharistie  gewährt  wird.  Jedoch  können  nach  Gut- 
dünken des  Leiters  die  einzelnen  Bußstationen  abgekürzt  und  die  Ab- 
solution schneller  erteilt  werden.  „Denn  wie  es  verboten  ist,  den 
Schweinen  die  Perle  vorzuwerfen,  ebenso  töricht  ist  es,  der  erhabenen 
Perle  (d.  h.  der  Eucharistie,  wie  die  Analogie  bei  Basilius  lehrt)  den 
zu  berauben,  der  bereits  durch  Reinheit  und  Leidenschaftslosigkeit 
Mensch  geworden  ist.  ^  Ähnlich  sei  bei  den  Ehebrechern  zu  ver- 
fahren und  auch  bei  ihnen  gegebenenfalls  das  Verfahren  abzukürzen, 
coaze  i^ärrov  yju  ßpaduzepov  'fz'^iatiai  auzolc,  rvjv  toü  aycSou  iierouaiav  ^. 
Gerät  aber  ein  Büßer  noch  während  der  Bußzeit  in  Todesgefahr,  so 


^  De  perfecta  christ.  forma  (Migne  4G,  268  C) ;  siehe  Anm.  1,  S.  24.  Vgl.  In 
Christi  resurr.  1  (Migne  46,  625  B). 

2  Ex  sermone  in  illud:  Hic  est  Filius  mens  clilectus  (Migne  46,  1112  A):  'Üq 

p.s>.  Mrj  yv^wp.zßa  xarä  zauTOM  oij.oxpdizz^ot^  xut  d/.Xr^Xor^  iTztßooÄOc,  ß'/j  ii^zaußa 
xoivw>t/.ol  xai  sccoSiu  äTzißooXot. 

^  Ep.  canonica  (Migne  45 ,  229  B) :  .  .  .  xai  Tdxio>  ä-odou'>ai  ttjv  xor^w^tav, 
ö-ojg  äv  rrj  kaoToü  doxt/xama  ixxpO^r^  zy^  zou  d^spa-euopivoo  xardazaaiv.  "QoTtap 
ydp  zo  zocg  '/oipoig  ptnzBc^  zrjv  papyapizrjv  ä-stpyjzat,  oüzw  zö  dTzoazspstw  toü  ztp.iou 
ßapyapizou  zö>  Yjdrj  ayßpioizo'j  otd  z'/jg  xaßapozT^zog  zs  xai  dizafMiag  yv>öp.v^o'>  rc2/i' 
d.z()7Hi)v  iazh. 

'  Ebd.  (Migne  45,  229  C). 
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„befiehlt  die  Milde  der  Väter,  daß  der  Büßer  der  Heiligungen  teil- 
haftig werde,  damit  er  nicht  ohne  Wegzehrung  auf  jene  letzte  und 
lange  Reise  geschickt  werde.  Wird  er  aber  nach  Empfang  des 
Sakramentes  wieder  gesund,  so  soll  er  in  jene  Stufe  zurückversetzt 
werden,  an  der  er  sich  befand,  als  ihm  die  Absolution  erteilt  werden 
mußte."  ^ 

Die  schärfste  Bußbestimmung  traf  den  Apostaten.  „Wenn  jemand 
den  Glauben  an  Christus  verleugnet  oder  zum  Judentum,  Götzen- 
dienst, Manichäismus  oder  einer  derartigen  Gottlosigkeit  übertritt": 
„ein  solcher  muß  sein  ganzes  Leben  lang  büßen.  Denn  niemals  soll 
er  gewürdigt  werden,  beim  mystischen  Gebete  mit  dem  Volke  Gott 
anzubeten,  und  der  heiligen  Eucharistie  soll  er  überhaupt  nicht  teil- 
haftig werden.  Aber  für  die  Stunde  des  Hinscheidens  wird  auch 
ihm  das  Viatikum  zuteil.  Im  Falle  der  Wiedergenesung  bleibt  er 
jedoch  wieder  von  der  Kommunion  ausgeschlossen  bis  zum  Tode."  2 

2.  Über  die  Wirkungen  der  heiligen  Kommunion  hat  sich  Gregor 
von  Nyssa  an  verschiedenen  Stellen  ausgesprochen.  Der  Empfang 
der  Eucharistie  macht  den  Christen,  der  bis  dahin  noch  ein  Knabe 
war^,  zum  gereiften  Manne.  „Wenn  er  das  Geheimnis  des  Felsens 
erkannt  hat  und  der  himmlischen  Speise  teilhaftig  geworden  ist, 
dann  schützt  er  sich  nicht  mehr  durch  eine  fremde  Hand  vor  dem 
Feinde,  sondern  er  legt  gleichsam  das  Alter  des  Knaben  ab,  erhält 
die  Kraft  des  Jünglings  und  kämpft  selbst  aus  eigener  Kraft  mit 
den  Gegnern,  indem  er  nicht  mehr  Moses,  den  Diener  Gottes,  zum 
Führer  gebraucht,  sondern  Gott  selbst. "  *    In  der  heiligen  Kommu- 

^  Ebd.  (Migne  45,  232  C) :  Ei  i^s  zcg  p.y]  -Xfjpujaag  zuv  '/povov  rov  zx  zcb'^  xa- 
vüvwv  ä(pwpicriJ.ivov  i$odsuot  rou  ßiow  xsX.susc  Tj  tojv  Ilazipiüv  <ptXa)^-d^p(jü~ia,  pzxaay^ihxa 
rojv  dyiaap-drojv,  py)  xsvdu  rou  ä<podioü  Tzpog  riyv  iffj^drrjv  äxc.t'frjv  xal  p.axpw^  d.-o- 
drjptav  ixTcep.<pß^rj'mt.  El  dk  psTaaytov  rou  dyiaoparoq^  Tzdliv  dg  rr/^  ^ojvjv  inaviXi'ht, 
ä'vap.ivsiv  xöv  rzraypivov  ypo'^ov^  iv  i.xs.ivw  zw  ßa>9p.(jj  ysi'op.s'y'n'^,  ii^  10  rjv  npö  ZTjg 
xazä  ävdyy.riv  auzw  doßztarjg  xotuoji^tag. 

2  Ebd.  (Migne  45 ,  225  C  u.  D)  :  V  pkv  kxouaiiog  i-l  zu  zoiouzo\^  opp-qaag 
xaxuv  £iza  xazayvobg  kauzou,  ypovov  zom  z'/jg  p.szavotag  'i/zt,  J/ov  zuv  r^g  ^u)^g 
auzou.  Oudiitoze  ydp  püaziy.f^g  i.Tttzs.Xoop.it^Tjg  suyrjg,  pszd  zou  Xo.ob  —poaxui>yjaai  zbv 
dzbv  xaza^touzat^  äXkä  xazap.övag  p.k'>  su^zzat  •  zrjg  dk  xotvw^tag  rwv  äyiaapdzojv 
xa.i%Xou  äXXözptog  sazac  iv  dk  zfj  wpa  zrjg  i^bdou  auzou,  zozs  zyjg  zou  äytdapazog 
p-spidog  ä^iiüd'rjaBzai.  El  dk  Gupßair}  T:ap  iX-idog  C^ffat  auzbv,  TidXiv  iu  zip  abzco 
xpipazi  diaßmozzat,  äp.izoyog  zcov  puazixwv  a.yLaapÄzu)'j  piyp^  '^'^S  i^odou  yr^bpsuog. 
^  De  bapt.  (Migne  46,  421  C)  :  naiddpiov  dvouv. 

*  De  vita  Moysis  (Migne  44,  372  A) :  'Z^-av  . . .  xac  zb  zr^g  -izpag  y/w  p.utrzyjpcoi' 
xal  T^g  ohpayiou  pzzdffyy^  zpo(pfjg'  zozs  ouxizi  dt  kzspag  x^ipbg  dp.uvtzai  zbv  rroXi- 
luov  dX^  ojg  ixßdg  rjdr]  zijv  zou  rcaidbg  ij^.cxcau  xal  xaraXaßojv  ZTjV  dxpry^  ZTjg  )^z6- 
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nion  werden  wir  Gott  gleich:  „Der  ewig  Seiende  bietet  sich  uns  als 
Speise  dar,  damit  wir  dadurch,  daß  wir  ihn  in  uns  aufnehmen, 
werden,  was  er  selbst  ist.  Denn  er  sagt:  Mein  Fleisch  ist  wahrhaft 
eine  Speise,  und  mein  Blut  ist  wahrhaft  ein  Trank."  Das  eucha- 
ristische  Fleisch  Christi  ertötet  in  uns  die  Versuchungen  und  Re- 
gungen des  eigenen  Fleisches.  „Wer  dieses  Fleisch  liebt",  fährt 
Gregor  fort,  „ist  kein  Freund  des  eigenen  Fleisches,  und  wer  zu 
diesem  Blute  sich  hingezogen  fühlt,  wird  sich  rein  halten  von  dem 
sinnlichen  Blute.  Denn  das  Fleisch  des  Logos  und  das  diesem  Fleische 
innewohnende  Blut  spendet  nicht  eine  einzige  Gnade,  sondern  ist 
süß  den  Kostenden,  begehrenswert  den  danach  Verlangenden,  lieblich 
den  es  Liebenden."  ^ 

Durch  den  Genufs  der  Eucharistie  werden  wir  vom  Schlechteren 
zum  Besseren  umgewandelt,  unsere  Seele  wird  zum  Göttlichen  ent- 
rückt. In  den  Worten  des  Hohenliedes:  „Esset,  meine  Freunde,  und 
trinket  und  berauschet  euch"  (Kap.  5,  1)  erblickt  Gregor  einen  pro- 
phetischen Hinweis  auf  die  Einsetzung  der  Eucharistie.  Wer  genau 
die  geheimnisvollen  Worte  der  Evangelien  kenne,  der  finde  keinen 
Unterschied  zwischen  den  Worten  des  Hohenliedes  und  der  den 
Jüngern  zuteil  gewordenen  Mystagogie.  „Denn  ebenso  hier  als  dort 
spricht  das  Wort:  Esset  und  trinket.  Wozu  also  hier  aufgefordert 
wird,  das  geschah  durch  jene  göttliche  Speise  damals  (d.  h.  bei  der 
Einsetzung)  und  geschieht  jederzeit  (d.  h.  bei  jeder  heiligen  Kom- 
munion), indem  zugleich  mit  der  Speise  und  dem  Tranke  die  Verwand- 
lung und  Entrückung  vom  Schlechteren  zum  Besseren  eintritt.  ...  Da 
nun  derartig  ist  die  Berauschung  aus  dem  Kelche,  den  der  Herr  den 
Teilnehmern  am  Gastmahle  vorsetzt,  daß  daraus  eine  Entrückung  der 
Seele  zum  Himmlischen  geschieht,  fordert  der  Herr  mit  Recht  die  ihm 
durch  die  Tugend  vertrauter  Gewordenen,  nicht  die  Fernstehenden  auf: 
„Esset,  meine  Freunde,  und  trinket  und  berauschet  euch."  „Denn  wer 
unwürdig  ißt  und  trinkt,  der  ißt  und  trinkt  sich  das  Gericht."  Mit 
Recht  aber  redet  er  die  der  Speise  Würdigen  ,Brüder'  an,  denn  wer 
seinen  Willen  tut,  wird  vom  Logos  Bruder,  Schwester  und  Mutter 


TTjToq^  auTÖq  dt  kauTOu  rocg  ii^apTtotg  a'j;j~lixsTat,  oTpazrjyuj  ypwp.z'vog  ouxirt  MwUasl 
Tui  Szpd-ovTt  rou  0SOÜ,  d/iA'  «örtu  zw  dew,  oh  Moüarjg  ^zpd-io'^  iys'^zro. 

*  In  Eccl.  hora.  8  (Migne  44,  740  A):  V  ou>  rauTrjv  dyanüv  irjv  adp/.a  oux 
zart  (piXog  T/jg  Idiag  aap/.ög^  xai  o  -pog  to'jto  tu  al/aa  dta.Tsß^=ig  rou  aXaß^TfXoo  atpaxog 
xaßo.pz6(Tst.  ydp  to5  Aoyoo  adpc  xai  zd  T/j  aapxi  raoriQ  iyxzipz'^ov  alp.a  oh 
p.iav  Tv^d  ydpiv  iyec '  dXX  rjdu  rs  yhzzai  Totg  yz>Jop.ivoig  xai  dpzxxöv  xoig  i-i\%p.oum 
xai  TOig  äya-Coai)^  ipdapxov.    Siehe  Anm.  1  S.  21. 
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genannt."  ^  Auch  hier  wieder  die  Mahnung  zur  würdigen  Vorbereitung 
auf  den  Empfang  der  Eucharistie:  Nur  wer  auf  dem  Wege  der 
Tugend  dem  Heiland  ähnlich  geworden,  nur  dem  gilt  die  freundliche 
Einladung  zum  Genüsse  der  göttlichen  Speise  und  des  göttlichen 
Trankes,  nur  ihm  gebührt  die  vertraute  Anrede  „Bruder",  nur  er 
schöpft  aus  ihnen  die  himmlische  Entzückung. 

Nicht  so  der  sgcoßsu  d(pe(7T7jxMQ,  der  Sünder;  bei  ihm  hindert  die 
Sünde  den  Eintritt  der  Gnadenwirkungen.  Sie  ist  es  aber  auch,  die, 
nach  dem  Empfang  der  heiligen  Kommunion  begangen,  der  Früchte 
der  heiligen  Eucharistie  beraubt;  „denn  dann  wird  das  Gefäß  der 
Seele  von  der  himmlischen  Nahrung  leer,  wenn  die  Sünde  dazwischen- 
tritt und  den  Zufluß  des  Manna  verhindert.  Das  Manna  aber  ist 
himmlisches  Brot. "  ^ 

Endlich  ist  die  heilige  Kommunion  ein  Unterpfand  des  ewigen 
Lebens.  Auch  den  Vers  1,  6  des  Hohenliedes  bezieht  wohl  Gregor 
auf  die  heilige  Eucharistie:  „Zeige  mir  nun,  sagt  sie  (die  Braut), 
wo  du  weidest,  damit  ich  die  heilbringende  Weide  finde  und  mich 
sättige  mit  der  himmlischen  Speise,  ohne  deren  Genuß  niemand  in 
das  Leben  eingehen  kann.  Und  eilend  zu  dir,  der  Quelle,  will  ich 
schlürfen  den  göttlichen  Trank,  welchen  du  den  Durstigen  quellen 
läßt,  indem  du  vergießest  das  Wasser  aus  der  Seite,  nachdem  das 
Eisen  diese  Ader  geöffnet.  Wer  hiervon  kostet,  wird  eine  Quelle 
von  Wasser,  die  ins  ewige  Leben  fließt."^ 


'  In  Cant.  cant.  hom.  10  (Migne  44,  989  B  992  B) :  Tcj  y^P  ^-ruaraiJ-ivw  zag 
lj.tjaTi7.ag  rou  Euayys^Sou  tpiuvdg  odosßta  ^a'^rjcrzrai  Jca^opd  rwv  ivrauß^a  [»TjZojv 
-pog  TTjU  ixel  rocg  änoaruXoig  ^svo/y.s'vTjv  pMaTaywyiav.  'Q^aauriog  yäp  hTaui}a  y.o.l 
ix£i  (pr^aiv  o  koyog  rb  ^dysrs  xal  tzcsts  .  .  . 

Ouxoüv  (jTiep  ivraud-a  Ttporpiiztrai^  tooto  diä  Tqg  ^£tag  äxtivr^g  ßpwazwg  rz  y.al 
Tzoffsüjg  xai  rors  iyivsro  xat  -durors  yii^srac,  auvsicrtouaiQg  rfj  ßpibazt  rs  xal  zr;  -uazi 
Z'fjg  dizb  zü)'^  yBipovwv  izpög  zd  ßzXxuü  p.tzo.ßo)yig  xai  ixazdcrewg,  .  .  . 

ToiauzTjg  zotvüv  ysvopi\^rig  zvjg  ix  zou  ol'\^o(j  p.ißfjg,  <)v  Ttpozb%^at  zoig  aop.Tzözotg 
V  Kuptog,  dt  Tjg  izpog  zd  i^zcdzspa  z^g  (poy^g  exazaatg  yiveza.t^  xakwg  -o.paxakB>Jzzai 
zocg  TtXyjaio'j  did  zwm  dpszwv  yzyovöaiv,  ob  zoig  ■KÖppwd'VJ  d^sazrjxocrtv  b  Kupiog  •  uzi 
^dyszs^  ol  TtXrjmov  p.ou,  xal  -tzzs  xal  p.Bd-üaßrjze.  V  ydp  dva^iwg  iaßtojv  xat  nbw^ 
xptp.a.  kaozw  im^tst  xat  nivst.  Kalwg  dk  zoug  d'^loog  zrjg  ßpwaewg  ddzXfohg  7:poa- 
Tjy6psu<Te\^.  V  ydp  7rot(b>  zb  ß^iXrnxa  abzou  xai  ddsX<pbg  xai  d.dzX^y)  xai  pr.zr^p  u-b 
zou  Aoyou  xazovop.d^eza.1. 

2  In  laudem  fratris  Basilii  (Migne  46,  812  B):  Tözs  ydp  xs.vb'^  ybtzat  zf^g 
il'U/fjg  zb  dyyetov  zrjg  oupai'irjg  zpocpr^g^  özau  ^  äpapzta  Tzapsp.TtBaouaa  zrjv  ä-ippor^v 
zou  fxd'fva  xmXüarj.    Mdwa  Sd  iaztu  äpzog  ohpaMtog. 

^  In  Cant.  cant.  hom.  2  (Migne  44,  801  B) :  Ati^ov  ob>  poc,  ^^^ö"c,  tto-j  ~ot- 
p.atv£tg,  tva  s'jpoüaa  zr^u  au)zrjpta\>  vop.ryj  kp.ipopr^^ih  zrjg  oupa'viag  zpo^fjg,  ijg  b  p.ij 
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Handelt  die  Stelle  von  der  Eucharistie,  so  ist  sie  zugleich  ein 
Zeugnis  für  die  reale  Gegenwart  des  Leibes  Christi.  Der  göttliche 
Trank  ist  das  Herzblut  des  Heilandes,  das  aus  der  durch  die  Lanze 
geöffneten  Seite  für  uns  am  Kreuze  geflossen  ist.  Wenn  aber  Gregor 
von  der  göttlichen  Speise  sagt,  wer  sie  nicht  esse,  könne  nicht  in 
das  Leben  eingehen,  so  gilt  das  bei  Or.  cat.  magna  cap.  37  Gesagte : 
Die  Heilsnotwendigkeit  der  Eucharistie  wird  illusorisch  durch  Gre- 
gors eigenartige  Lehre  von  der  änoxara.aTamc,  tcov  äTzayzojy. 

§  3. 

Die  Lehre  des  hL  Gregor  von  Nyssa  vom  eucharis tischen  Opfer. 

1.  In  seinem  zweiten  Briefe  „De  iis,  qui  adeunt  lerosolyma"  warnt 
Gregor  davor,  die  religiöse  Bedeutung  der  Wallfahrten  ins  Heilige 
Land  zu  überschätzen.  Sei  das  Herz  nur  rein,  so  sei  Gott  auch 
nahe  an  jedem  Orte.  Hierbei  läßt  er  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt, 
seine  Landsleute  wegen  ihrer  Glaubens-  und  Bekenntnistreue  zu 
loben:  „Fürwahr,  wenn  man  aus  dem,  was  in  die  Erscheinung  tritt, 
die  Gegenwart  Gottes  erkennen  kann,  so  könnte  man  glauben,  daß 
Gott  eher  bei  dem  Volke  der  Kappadozier  als  an  fremden  Orten 
weile.  Denn  wie  viele  Altäre  gibt  es  bei  ihnen,  durch  die  der  Name 
Gottes  verherrlicht  wirdi  Fast  könnte  man  auf  der  ganzen  Welt 
nicht  soviel  Altäre  aufzählen. "  ^  Gregor  lobt  und  anerkennt  hier 
den  Eifer,  mit  dem  in  seiner  Heimat  auf  den  vielen  Altären  des 
Landes  fast  an  allen  Orten  der  Name  Gottes  verherrlicht  werde.  Er 
bezeugt  damit  das  Dasein  eines  wahren  äußeren  Opfers,  das  auf 
materiellem  Altar  Gott  dargebracht  wird.  „Denn  auch  dieser  heilige 
Altar,  zu  dem  wir  hinzutreten,  ist  seiner  Natur  nach  ein  gewöhn- 
licher Stein,  der  sich  in  nichts  von  den  andern  Steinplatten  unter- 
scheidet, welche  unsere  Wände  bilden  und  unsere  Fußböden  schmücken. 
Sobald  er  aber  dem  Dienste  Gottes  geweiht  ist  und  die  Segnung  (des 
Heiligen  Geistes)  erhalten  hat,  ist  er  ein  heiliger  Tisch,  ein  makel- 
loser Altar,  der  nicht  mehr  von  allen,  sondern  nur  von  den  Priestern 


(paywv  ob  dovarai  slg  rrjv  ^ojTf^  slcrzXi'/siv  •  xal  dpafxouaa  Tzpbg  az  rr/^ 
Toü  i9^siou  TropMTog,   b  au  rotg  dul'CbaL  TzrjydXsiQ,  Tzpoay^ioiv  rb  üdwp  ix  rvjg  -Xsopäg, 
Toij  mdrjpo'j  tyjV  (pXißa   raurrjv  dyaaxop.ijjarjyTog'   oh  yäp  b  ysuffapevog  ~Tjyy]  ybzxox 
ö.lXop.ivoö  slg  rijy  ^wrjv  altüvtov.     (Jo  4,  14.) 

*  De  iis,  qui  adeunt  lerosolyma,  ep.  2  (Migne  46,  1012):  Vera  ydp  i(TTi>  £v 
TouTOtg  i^umaar/jpia,  dt  rb  ovop.a  rou  Kupiou  docd^zrat ;  oux  rh  reg  roadde  -darjg 
ayedbv  olxoüpA'^Tjg  i^apiß^fiTioaixo  ■d^üGtaaxrjpia, 
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und  auch  von  diesen  nur  mit  heiliger  Scheu  berührt  wird."  ^  Gleich 
dem  heiligen  Altar  gibt  es  also  auch  einen  heiligen  Priesterstand, 
der  auserwählt  aus  der  Menge,  durch  eine  besondere  Weihe  berufen 
ist,  allein  auf  dem  zum  Dienste  Gottes  bestimmten  Altare  das  Opfer 
Gott  darzubringen.  „Die  nämliche  Kraft  des  Wortes",  so  fährt  Gregor 
an  der  zitierten  Stelle  fort,  „verschafft  auch  dem  Priesterwürde  und 
Ehre,  indem  der  neue  Segen  ihn  von  der  Gemeinschaft  der  übrigen 
absondert.  Gestern  und  vorgestern  war  er  noch  einer  von  der 
Menge  und  dem  Volke,  plötzlich  wird  er  Wegweiser,  Vorstand,  Lehrer 
der  Frömmigkeit,  der  in  die  verborgenen  Mysterien  einführt,  und 
zwar  ohne  jede  Veränderung  der  körperlichen  Gestalt,  sondern  wäh- 
rend er  äußerlich  erscheint,  was  er  früher  war,  wird  seine  unsicht- 
bare Seele  durch  eine  unsichtbare  Macht  und  Gnade  in  einen  höheren 
Zustand  erhoben."  ^  ^^Es  muß  daher,  wer  Seele  und  Leib  nach  dem 
Gesetze  der  Frömmigkeit  Gott  weihen  und  ihm  den  unblutigen  und 
reinen  Dienst  darbringen  will,  sich  den  frommen  Glauben  zum  Führer 
des  Lebens  machen,  den  die  Aussprüche  der  Heiligen  durch  die  ganze 
Heilige  Schrift  uns  verkünden,  und  so  die  Seele  folgsam  und  leicht 
lenkbar  dem  Zuge  der  Tugend  überlassen,  sich  loslösen  von  den 
Fesseln  des  Lebens  und  sich  ganz  dem  Glauben  und  Leben  für  Gott 
hingeben,  wohl  wissend,  daß  dort,  wo  frommer  Glaube  und  tadel- 
loses Leben,  auch  die  Kraft  Christi,  wo  aber  die  Kraft  Christi,  auch 
die  Flucht  vor  der  Sünde  ist."^  Ähnlich  sagt  Gregor  bei  der  Deu- 
tung der  Hyazinthusfarbe  des  hohenpriesterlichen  Ephods:  „Wer 

^  In  baptisma  Christi  (Migne  46,  581  C) :  'Ensioi]  dk  xa^izpwSr]  rrj  roö  0bou 
i^spamca  xal  t^v  suXoytau  idi^aro,  icnl  rpäTzs^a  d/ca,  i'/umaor/^piou  aypayxov^  ob'/Ari 
Tzapa.  Tzduroj!^  (prjXa^wßsuo'^,  ä^Xd  //o'vwv  raju  iepiw^  y.ai  rourujy  s.bXa.ßoop.iviov . 

^  Ebd.  (Migne  46,  581  D) :  7/  aurrj  de  rou  loyou  dövap.iq  xal  rou  tspsa  tzoisc 
aepyuv  xal  rißiov  y  r/j  xar^orrjTi  rrjg  euXoyiaq  T/jg  npag  roug  ~o?^Xoüg  xoi'^orrjrog 
/(opi^opeuou  •  ySkg  xal  TvpwYji^  scg  brcdp/wu  rwv  r^oXXCbv  xal  rou  drj!j.ou,  äi^poov  aTzo- 
d£ixvuro.t  xaß^rjysiJMV^  itposdpog^  dtddaxaXog  sucrsßsiag,  p.ooTqpiwv  XMvd^avovTw^  p.uara- 
ywyog'  xal  raoza  -ocet,  p.rjdb^  rou  awp.azog  ^  rvjg  p.op^vjg  d.iiBi<pßs.ig'  d.XX.  b-dpyjov 
xarä  TO  (patvöpzvov  ixsiuog  o  r^v,  dopdroj  rrA  dui^dp.ei  xal  ydpiri  rrjv  ddparo^  (/'o/ij'^ 
/j.erap.opycüi'^slg  rrpog  ro  ßiXrcou. 

^  De  instituto  christiano  (Migne  46,  288  B)  :  Asl  rocuuu  rbv  piXXovra 
xal  (Tabpa  xa.Td.  tov  rrjg  suasßecag  vdp.ov  -poadyetv  0ea),  xal  rijv  duatp.axro'^  aurcp 
xal  xo3o.pd.v  dTTodtdovat  Xarpüav^  ijysp.ova  rs  rou  ßtou  ry]'>  suasßfj  -iarv^  -oioü!J.zvo'^y 
rjv  al  rwv  dyiwv  (pwval  did  7td.(Trjg  ij!J.h  ßoCbai  Fpacpfig,  oorcog  sd-BtSyj  xal  ehr^'^ioj 
r^u  (po^ry^  rotg  rrjg  dpsrrjg  sTzidcdouac  dpopoig'  Xooura  p.h^  kaurdv  rä)v  ro'j  ßi'ou 
Ssa-pMV,  dXov  dk  ryj  nctrrsc  xal  r(p  ßcw  rou  0sou  p.övov  ytvüiJLS'^o'^^  sldora  era^dic,  wg 
w  TTiffTig  sucrsßsiag  xal  ßcog  äpsp~rog,  ixst  xal  Xptfffou  -dpzari  duvaiug'  sv  ip  dk 
Xpiffrou  duvap.tg,  ixet  xaxcag  d~o<puy^. 
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Priester  Gottes  sein  will,  muß  auch  seinen  Leib  zum  Opfer  bringen 
und  selbst  ein  Schlachtopfer  werden,  kein  totes  in  dem  lebendigen 
und  geistigen  Dienste;  nicht  darf  er  durch  eine  bequeme  und  allzu 
fleischliche  Lebensweise  die  Seele  beschweren,  sondern  wie  ein  Spinn- 
gewebe soll  er  durch  ein  reines  Leben  alle  Bedürfnisse  des  Lebens 
abstreifen  und  danach  streben,  nach  oben  tragend,  leicht  und  luft- 
artig die  körperliche  Natur  zu  gestalten,  damit  wenn  wir  die  letzte 
Posaune  hören,  wir  unbeschwert  und  leicht  beim  Rufe  des  Herrn 
befunden  und  leichtbeschwingt  zugleich  mit  dem  Herrn  durch  die 
Luft  emporgetragen  werden ,  durch  keine  Last  zur  Erde  herab- 
gezogen. "  1 

Ein  herrliches  Zeugnis  für  die  Erhabenheit  des  Priestertums,  für 
die  von  ihm  verlangte  Reinheit  und  seinen  unauslöschlichen  Charakter 
sind  auch  die  Schlußworte,  mit  denen  der  Nyssener  sein  schönes 
Buch  „De  virginitate"  schließt:  „Wie  willst  du  ein  Priester  Gottes 
sein,  wenn  auch  hierzu  geweiht,  Gott  eine  Gabe  darzubringen,  eine 
Gabe,  die  dir  keineswegs  fremd  ist  und  nur  äußerlich  angehört, 
sondern  in  Wahrheit  die  deine,  d.  h.  dein  innerer  Mensch  sein  soll, 
vollkommen  und  ohne  Tadel  gemäß  der  Vorschrift  für  das  Lamm, 
welche  jeden  Makel  und  Fehler  daran  ausschloß?  Wie  willst  du 
dieses  Gott  darbringen,  der  du  nicht  hörst,  daß  der  Unheilige  am 
Opfer  gehindert  werde  ?  Wenn  du  verlangst,  daß  Gott  dir  erscheine, 
warum  hörst  du  nicht  auf  Moses,  der  dem  Volke  befiehlt,  rein  zu 
sein  von  der  Ehe,  damit  es  die  Erscheinung  des  Herrn  ertrage?  Wenn 
dir  dies  gering  erscheint,  mitgekreuzigt  zu  werden  mit  Christus,  dich 
selbst  Gott  als  Opfer  darzustellen,  Priester  zu  werden  des  höchsten 
Gottes,  der  Erscheinung  Gottes  gewürdigt  zu  werden,  was  können 
wir  dir  da  noch  Höheres  vorstellen,  wenn  du  auch  das,  was  sich 
hieraus  ergibt,  noch  für  gering  erachtest?  Denn  aus  dem  Mit- 
gekreuzigtwerden  folgt  auch  das  Miterben,  das  Mitverherrlichtwerden 
und  Mitherrschen,  aus  dem  Sich-selbst-Gott-darstellen  die  Verwand- 
lung der  menschlichen  Natur  und  Würde  zur  Natur  und  Würde  des 


^  De  vita  Moysis  (Migne  44,  888  C)  :  (ht  ßouÄSTat,  tov  p.iUoi^ra  zw  6sw  Upäai^at 
xal  TO  kauTOtj  TtpOGaysiv  awjxa  hpou/jyia  xai  atpayiov  ybza^ai  iirj  i^sxpoufxsvov,  iv 
Zoxrr]  -d-oaia  xal  koyixrj  Xarpsia,  p.rj  Tza^tia  ztvt  xal  Ttokoffdpxo)  roö  ßtoo  Ttsptßokfj 
xaraßkanzsiv  ztj)^  (/'u^ijv,  äDÜ  u-Kolzizzuvetv  ohh  zi  dpd/i^tou  >^p.a  zrj  xai^apozTjzi  zfjQ 
^iorjq  -di'za  zd  zou  ßiou  i-tZTjdtupaza,  xal  iyyog  shat  Tzpög  zö  d'^w^spig  za  xal 
xoüipo'^  xal  ivaiptou^  zrjv  aio'j.azwdrj  zo.uzrf^  <püac>  fxzzaxkdaa.t'  ha.  özav  zrjg  i(T)^dzrjg 
dxouawp.s'^  ffdX-tyyog,  dßapstg  zs  xal  xMutpot  s'jprji^i^zsgi  p.Bzdpaioi  di  dipog  dpa  ztp 
KopLüj  tpepwßsß^a^  UTCÖ  prjdE'vug  ßdpoug  inl  zr/>  y/^v  xa''^Bkx6fj.e>ot. 
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Engels. .  .  .  Wer  aber  das  wahre  Priestertum  sich  erwählt  und  sich 
dem  erhabenen  Hohenpriester  geweiht  hat,  der  bleibt  ganz  auch 
Priester  in  Ewigkeit  und  wird  auch  durch  den  Tod  nicht  mehr  ge- 
hindert, es  für  immer  zu  bleiben.  . .  .  Deshalb  wollen  wir,  sollst  auch 
du  dich  mit  Christus  mitkreuzigen,  dich  Gott  als  heiliger  Priester 
zeigen  und  ein  reines  Opfer  werden,  in  aller  Reinheit  durch  die 
Heiligkeit  dich  zur  Ankunft  Gottes  bereiten,  damit  auch  du  Gott 
reinen  Herzens  anschauest  gemäß  der  Verheißung  Gottes,  unseres 
Herrn  Jesus  Christus,  dem  sei  Ruhm  in  alle  Ewigkeit,  Amen."  ^ 

2.  War  schon  die  Theorie,  in  der  uns  Gregor  seine  Auffassung 
von  der  Verwandlung  von  Brot  und  Wein  in  das  Fleisch  und  Blut 
Christi  entwickelt,  originell,  so  verdanken  wir  seiner  ebenso  origi- 
nellen Theorie  über  die  dreitägige  Grabesruhe  Christi  auch  die  klare 
Ausprägung  seiner  Anschauung  über  das  neutestamentliche  Opfer. 

In  seiner  ersten  Rede  auf  das  Osterfest  erörtert  der  Nyssener 
die  Frage,  wie  man  sagen  könne,  Christus  habe  drei  Tage  lang  im 
Grabe  gelegen.  Wenn  man  nämlich  die  Zeit  der  Grabesruhe  von 
der  neunten  Stunde  des  Karfreitags  (Parasceve)  an  rechne,  in  welcher 
er  seinen  Geist  in  die  Hände  des  Vaters  empfahl,  so  fehle  nicht 
wenig  an  der  Zahl  der  Tage.  Und  doch  seien  drei  Tage  zur  Er- 
lösung notwendig  gewesen.  Denn  „da  an  drei  Stellen  sich  die  Bos- 

*  (Migne  46,  413  C:)  Uwg  Isparp.usig  Osw,  xatrot  slg  aurö  rouro  xpiai'Mlg,  dg 
TO  Tipoff^ipstv  dwpov  Tip  0£w,  Swpou  dk  oux  äXkörpuh  zi  Travrw?,  oudk  bitoßohp.olov 
ix  Twv  i^wß'iv  aot  Tzapeizop.ivu)'^^  d.Xka.  rö  äXrji^ibg  <rov,  önsp  icrrh  6  ecro)  wjd^payTzog^ 
xikeiög  rs  xat  äp.topog  ehac  ö<pB(Xwv^  xarä  xo'^  Tcspl  rou  äpyoü  '^öp.o'j^  Ttdcrfjg  xrjXidog 
TS  xai  Xwßrjg  d.-rjXkaypi^'ov ;  Uwg  Oo'j  raura  izpoaoiasLg  dzw,  o  p.y]  dxouo)'^  rou 
x(oXuz(rf^at  Ispäffßai  röv  avayvov, 

El  de  xai  TÖv  Oebv  i7zt(pa'^'7^vai  aot  Tzoßsig,  ri  oux  dxousig  rou  Maxriwg,  xo/Mps.üev^ 
d.Tzb  ydpou  tw  Xaai  napa^ysAXo^^rog,  ha  ^((oprjffüiat  rou  0£oü  rrjv  zp.(pd.vz\.w^ ;  tl  dk 
ptxpd  aot  raZra  doxei^  rö  auaraupcDß^-ff^ai  Xpiarw,  rö  7tapaor~7jaai  kaurö'^  ^uaia^ 
Ssw,  rö  hpia  jevia^ai  rou  ßsou  rou  ui/uarou,  rö  rrjg  ptydkr^g  rou  Qzou  i-i<pav£tag 
d^ituß^yf^at '  ri  aot  rouriov  iTtivor^awpe'^  u</'r^k6rspov,  s'iizsp  aot  p.ixpd.  xai  rd  dizö  roura» 
d6$£t;  ix  p.kv  ydp  rou  auaraupcuß^vat,  xat  au^rjaat,  xai  au)^do^aa>9yj)^ai,  xat  aupßa- 
atkeuaat  Ttpoaytvtraf  ix  dt  rou  kaoröv  Tzapaar/iaat  rai  0£(p,  dnö  rrjg  d\t'&pw-t^rjg 
(füaswg  xat  dctag  dg  rrf^  dyysktxrjw  iari  psrard^aaOat.  .  .  . 

(Migne  46,  413  D:)  V  dk  rrjg  dkr^d^t\>rjg  hpwauvrjg  kaßopsvog^  xat  rw  psydkoj 
dpxtspd  kaoröv  au^rdcag,  pivzi  Tzdvrwg  xat  aurög  ispsug  dg  rov  alwva,  ouxiri  T^avarw 
-apapi)^£tv  dg  rö  diTjvsxeg  xiokoopzvog.  .  .  .  (Migne  46,  416  A:)  ^Qv  i\>£xa  xai  ak 
ßouk6ß£i9a  y£uia&at  auaraupio^^ivra  Xpiarw,  rtapaardvra  rai  0£w  6.y\>ö'^  Upia^  xai 
xaß^apöv  dijpa  y£v6p.£vov,  iv  Ttd.arj  xad^aporrjri  dtd  rfjg  d.yv£tag  kauröv  kroipdaaura 
r/j  rou  0£ou  Tiapouata  •  iva  xai  aurög  idr^g  rö>  0£Öv  iv  xai^apa  rrj  xapdta,  xard 
r^u  i-Kayyekiav  rou  0£ou  xat  Icurrjpog  rjpwv  'Jrjaou  Äptarou,  w  i)  dö^a  £ig  roug 
aiw'^ag  nov  alütvwv.  Ap.rjV. 
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heit  ausbreitete,  nämlich  in  der  Natur  des  Teufels,  in  dem  weiblichen 
Geschlecht  und  in  der  Gesamtheit  der  Männer,  deshalb  wird  folge- 
richtig die  Krankheit  in  drei  Tagen  beseitigt,  indem  für  jede  Gattung 
der  an  der  Bosheit  Erkrankten  je  ein  Tag  der  Heilung  bestimmt  ist". 
Gregor  verfällt  auf  folgende  eigenartige  Lösung.  Anknüpfend  an 
das  Wort  des  Heilandes:  „Niemand  nimmt  meine  Seele  von  mir, 
sondern  ich  gebe  sie  von  selbst  hin;  ich  habe  Gewalt,  sie  hinzugeben, 
und  habe  Gewalt,  sie  wieder  zu  nehmen"  (Jo  10,  18),  weist  er  nach, 
daß  Christus  nicht  erst  am  Karfreitag,  sondern  bereits  am  Grün- 
donnerstag gestorben  sei:  „Denn  der  da  alles  in  seiner  Herrscher- 
gewalt anordnet,  wartet  nicht  die  Folgen  des  Verrates,  den  räube- 
rischen Überfall  der  Juden  und  das  ungerechte  Urteil  des  Pilatus 
ab,  so  daß  etwa  ihre  Bosheit  Ursache  und  Veranlassung  der  ge- 
meinsamen Erlösung  der  Menschen  geworden  wäre.  Er  kommt  viel- 
mehr in  seiner  Heilsordnung  auf  die  geheime  und  für  die  Menschen 
unsichtbare  Weise  des  Opfers  ihnen  zuvor.  Als  Opfergabe  und 
Schlachtopfer  brachte  er  sich  selbst  für  uns  dar,  zugleich  Priester 
und  Lamm  Gottes,  das  die  Sünden  der  Welt  hinwegnimmt.  Wann 
tat  er  dies?  Damals,  als  er  deutlich  zeigte,  daß  sein  Leib  durch 
das  bereits  vollzogene  Opfer  des  Lammes  als  Speise  eßbar  geworden 
sei.  Nicht  wäre  ja  der  Leib  des  Opfertieres  zum  Genüsse  geeignet 
gewesen,  wenn  er  noch  belebt  gewesen  wäre.  In  dem  Augenblicke 
also,  da  er  den  Jüngern  seinen  Leib  zur  Speise  und  sein  Blut  zum 
Tranke  reichte,  war  der  Leib  schon  dem  Willen  nach  durch  die 
Macht  dessen,  der  das  Geheimnis  wirkt,  geheimnisvoll  und  unsichtbar 
geschlachtet.  Und  die  Seele  befand  sich  dort,  wohin  sie  mit  der 
ihr  innewohnenden  Kraft  die  Macht  dessen,  der  das  Geheimnis  wirkt, 
versetzt  hatte,  an  jener  Stelle  des  Herzens  verweilend.  Wenn  also 
jemand  von  dem  Zeitpunkte  an  die  Zeit  berechnet,  da  vom  großen 
Hohenpriester,  der  sein  Lamm  für  die  gemeinsame  Sünde  geheimnis- 
voll und  unsichtbar  schlachtete,  das  Opfer  dargebracht  wurde,  wird 
er  wohl  nicht  von  der  W^ahrheit  abirren."  i    Das  Folgende,  wie 

*  (Migne  46,  612  Cf:)  V  ydp  -ayza  '/.azd  rr/^  dzaizoxixr^v  aui^/^s'^zio.'^  ol~/.ovoixu)V. 
ohy.  duap-i'^st  TTjv  ix  rr^g  ~()0(joaio.q  d.vdy/.ri'^,  xal  zr^'^  krjffzpixrf^  ecpodo'^  zojv  ^loudaiw^^ 
xal  ZTjV  zou  [Jddzou  -apayopo'^  xpiav^,  wazs  t:^v  ixzv^iov  xaxia'^  dfj'/riyo'^  xai  alziay 
ZYjq  xov^fjq  TcDv  dy{^pd)-or^  aojzripiaq  yzviaß^at-  dXkd.  7zpoXap.ßüyzt  zfj  olxo>op.ca  zxjV 
z(po(Jov,  xazd.  zbv  äppfjzo^  ZTjq  hpoupyiaq  zpuito'^,  xai  zoiq  dyfipwizoiq  dopazoy,  xal 
kaozuv  Tzpoa-qvzyxB.  izpoacpopdy  xal  ^uatav  u-kp  ijpiüv,  o  hpzuq  dpa  xal  ö  dpyöq  zoü 
&SOÜ,  ö  aipoju  zryj  dp.apztav  zou  xoapou.  Ildzs  zouzo ;  "Oza  ßpiozu'^  kauzou  zu  aCbp.o. 
slq  ßpihatv  aacpCoq  ivdzixvuzat.  zw  rjOTj  yzyzvfjadat  äyzzÄrj  zou  dp'^ou  zr]v  ■f^uaiav.  0') 
ydp        TjV  zo  aöjpa  zou  Upziou  -pbq  ädwdry^  iTzizr^dzLOV^   tiTzep  ep-i^'W/ov  ryj.  Ouxouw 


§  3.  Die  Lehre  des  hl.  Gregor  von  Nyssa  vom  eucharistischen  Opfer.  ,'^,7 

Gregor,  um  die  drei  Tage  und  drei  Nächte  zu  erhalten,  den  Karfreitag 
durch  die  eingeschobene  Nacht  der  drei  Stunden  währenden  Finsternis 
in  zwei  Tage  zerlegt  sein  läßt,  interessiert  uns  weiter  nicht;  für 
unsere  Zwecke  genügt  das  bisher  Gesagte. 

Aus  ihm  ergibt  sich  klar  und  deutlich,  daß  Gregor  das  letzte 
Abendmahl  für  eine  Vorwegnahme  des  Kreuzestodes  Christi  und  da- 
mit für  ein  wahres  Opfer  hielt.  Denn  daß  er  im  Tode  Christi  ein 
wahres  Opfer  erblickte,  lehrt  Gregor  klar,  wenn  er  „De  perfecta 
christiana  forma"  sagt:  „Von  Paulus  hören  wir,  daß  Christus  Oster- 
lamm,  daß  er  Hoherpriester  sei  (Hebr  7,  11  ff).  Denn  wahrhaft  wurde 
Christus  für  uns  als  Osterlamm  geopfert.  Aber  auch  der  Priester, 
der  Gott  das  Opfer  darbrachte,  ist  kein  anderer  als  Christus  selbst. 
Denn  sich  selbst,  sagt  er,  hat  er  dargebracht  als  Gabe  und  Opfer 
für  uns"  (1  Tim  2,  6  und  Eph  5,  2)^;  und  ähnlich  heißt  es  unter 
Hinweis  auf  dasselbe  Zitat  aus  dem  Hebräerbriefe  „Contra  Eunom." 
lib.  6:  „Jesus  ist  der  große  Hohepriester,  der  sein  eigenes  Lamm, 
d.  h.  seinen  eigenen  Leib  für  die  Sünden  der  Welt  geopfert  hat,  nicht 
insoweit  er,  der  Logos,  zugleich  Gott  und  in  der  Gestalt  Gottes  war, 
sondern  indem  er  sich  selbst  erniedrigte  zu  der  Gestalt  des  Knechtes 
und  sich  als  Gabe  und  Opfer  für  uns  darbrachte."  ^ 

Wenn  also  der  Kreuzestod  Christi  ein  wahres  Opfer  ist,  so  muß 
auch  das  letzte  Abendmahl  als  Antizipation  des  Kreuzestodes  ein 
wahres  Opfer  sein.  Doch  Gregor  spricht  dies  außerdem  klar  und 
deutlich  in  der  Osterfestrede  aus.  Fast  mit  denselben  Worten  wie 
im  6.  Buche  gegen  Eunomins  redet  er  von  dem  Zeitpunkte,  da 

tjT£  TLapiays.  zolq  iJ.aßrjTcilq  iij.(paysxv  roö  crwfjLaroc,  xal  tou  ac/j.arog  i/j-isiv,  rjSrj  xazu 
TO  ßcXrjXÖv  rrj  ä^ouata  tou  tö  [xuaTrjpiov  olxo'^opou'^Tog  dpprjTwg  ts  xal  dopdxwg  tu 
cihpa  iTS^uro.  Kai  '/j  ^'^X^  ixst^ocg  ^v,  kv  otg  auzr/^  icooaia  tou  ocxo'^op.oü'^Tog 
i'^aneßsTO  pszd  T^g  iyxBxpap.ivqg  auxrj  ßeiag  duvdp.£ü>g^  xov  xapdia  iz£?vov  ywpo'^ 
iitiTzakouaa.  Ouxouv  d<p  oh  Trpocrrjyd^y]  Tai  dsaj  ^  i^uaia  Tto-pd  tou  p.£ydkou  ^^pyiBpiog, 
TOU  Tov  kauTOu  dpvov  uTzkp  TYjg  xov^rjg  d.p.apTtag  dpprjTwg  ts  xal  dopdTwg  Ispoupyfj- 
aavTog,  dno  totz  ztg  dpo^p.wv  tov  ypövov  Trjg  dkrjd^ziag  ouy  äp.apTr^azTaL. 

^  (Migne  46,  264  A:)  'H  dz  aur/}  didvoia  Tzpoffoixsiwazi  y]pdg  rtt»  XpiffTw,  xdu 
lldaya  auTÖv  shat^  xdv  dpyiepsa,  izapd  tou  llauXou  dxouawp.sv.  ^ETudr]  ydp  wg 
dkrßmg  bitzp  ripMV  t6  Udaya  Xpiarog'  dA)^  6  hpsug,  -pofxdyw^  tm  0soj  Ti}v  ß^uaLay^ 
oux  ä?dog  Ttg  iau  -af)  auTov  tov  XpiffTov.  ^^EauTÖv  ydf)'''',  ^rjm,  ^^dvrjvsyxe  izpoatpopdv 
xal  ßumav  ünkp  --^//.wv." 

^  (Migne  45,  717  B:)  Ur^aoug  ydp^  xaßwg  <pr^at.  Zayaptag,  ö  dpyispeug,  6  psyag, 
ö  TOV  idtov  dpvov,  toÜt  i(TTc  TO  idiov  (T&pa,  ÖTtkp  XYjg  xocpix'Tjg  äp.apTiag  hpoupy/jffag,  .  .  . 
ou  xo.ßo  iv  dpyfj  rjv,  Aoyog  Stv  xal  0e6g,  xal  iv  popfff^  dtou  u-dpywv^  xal  luv  laa 
ßsw'  dX?<d  xaftö  ixivcoavv  kauTov  iv  zfj  tou  douXou  pop^fj,  xal  Tzpoarfyayz  7zpoa(popdv 
xal  ßuaiav  ur^lp  ijp.wv. 
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von  dem  großen  Hohenpriester  das  Opfer  dargebracht  wurde,  indem 
er  sein  Lamm  (d.  i.  nach  „Contra  Eunom."  lib.  6  seinen  Leib)  für  die 
gemeinsame  Sünde  geheimnisvoll  und  unsichtbar  schlachtete.  Dieser 
Zeitpunkt  aber  war  jener  Augenblick,  da  er  seinen  Jüngern  seinen 
Leib  zum  Essen  und  sein  Blut  zum  Trinken  darreichte.  Damals  war 
dem  Sinne  nach  sein  Leib  bereits  geheimnisvoll  und  unsichtbar  ge- 
opfert. Gregor  begründet  dies  damit,  daß  der  Heiland  seinen  Jüngern 
doch  keinen  beseelten  Leib  zum  Essen  geben  konnte,  dieser  also 
schon  vorher  geschlachtet  sein  mußte.  Die  Möglichkeit  einer  solchen 
Antizipation  des  Opfertodes  aber  ergibt  sich  aus  der  Allmacht  des 
Gottessohnes,  der  gemäß  Jo  10,  18  die  Macht  hat,  seine  Seele  hin- 
zugeben und  wieder  zu  nehmen,  daher  nicht  erst  den  Tod  aus  der 
Hand  der  Juden  zu  erwarten  brauchte. 

Steht  also,  so  schließen  wir  weiter,  der  Opfercharakter  des  letzten 
Abendmahles  fest,  so  ist  auch  seine  Wiederholung  in  der  Eucharistie- 
feier ein  wahres  Opfer.  Ist  die  Einsetzung  der  Eucharistie  eine 
Antizipation  des  Kreuzesopfers,  so  ist  ihre  nachfolgende  Feier  eine 
Repräsentation  desselben  Gregor  selbst  nennt  sie  ein  Opfer,  wenn 
er  von  der  Erfüllung  des  Alten  Bundes  durch  den  Neuen  sagt:  „Als 
aber,  wie  der  Apostel  sagt,  die  Heilsgnade  allen  Menschen  erschien 
(Tit  2,  11),  in  der  menschlichen  Natur  Wohnung  nehmend,  da  fiel 
alles  einem  Rauche  gleich  ins  Nichts  zurück,  so  daß  aufhörte  der 
Wahnsinn  der  Orakel  und  Zeichendeuterei  .  .  . ,  dagegen  aber  auf  der 
ganzen  Erde  unter  dem  Namen  Christi  Tempel  und  Altäre  und  das 
heilige  und  unblutige  Opfer  erweckt  wurden."  ^ 

Alles,  was  Gregor  von  dem  Kreuzesopfer  und  dem  letzten  Abend- 
mahl sagt,  das  können  wir  daher  auch  mit  Recht  auf  die  Eucharistie- 
feier anwenden.  Wie  jene  ist  also  auch  diese  ein  wahres  Sühnopfer 
für  die  Sünden  der  Welt.  Denn,  so  sagt  er,  für  die  Sünden  der 
Welt  (üTzlp  TY^Q  xoofxtx-fjc,  äfiapriaq) ^  für  die  gemeinsame  Sünde  (uTikp 
TTjC,  xotvYjQ  äfiapTiac)  brachte  Jesus  sowohl  am  Kreuze  als  auch  be- 
reits beim  letzten  Abendmahl  sein  Lamm,  d.  h.  seinen  eigenen  Leib 
dar;  für  uns  wurde  er  zur  Opfergabe  und  zum  Schlachtopfer  (kauzuv 
TipoöYjveyxe  Tzpoafopav  xat  duoiav)^  er  war  zugleich  Opferlamm  und 
Opferer  (äp.a  Ispebq  xat  o  dpubg  zou  Geou)^. 

'  Vgl.  Probst,  Die  Liturgie  des  4.  Jahrh.  u.  deren  Reform,  Münster  i.W.  1893, 142. 

2  Or.  cat.  magna  c.  18.  Srawley  a.  a.  0.  75  f  (Migne  45,  56  A) :  ...  d'^re/sp- 
&/j\^ai  <?£  xard  itäaav  vriv  oh,oup.iv'qv  iizl  toj  zou  Xptarou  o'^äpari  uaoog  rs  xal  d-o- 
aiaarfipia  xal  r^v  azp.w^'^  ts.  xal  di^acpaxrov  hpioau^^Ti^. 

^  Als  Lobopfer  charakterisiert  Gregor  die  Eucharistiefeier  Ep.  2, 1  (Migne  46, 1012) . 
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Auf  den  Nyssener  als  Zeugen  können  sich  ferner  nicht  jene  be- 
rufen, welche  die  Kommunion  des  zelebrierenden  Priesters  für  einen 
wesentlichen  Bestandteil  der  eucharistischen  Opferhandlung  erklären. 
Denn  der  Leib  des  Heilandes  war  schon  geheimnisvoll  und  unsicht- 
bar geschlachtet,  als  er  beim  letzten  Abendmahl  seinen  Leib  und 
sein  Blut  zum  Genüsse  reichte.  Das  tat  er  aber  mit  den  Einsetzungs- 
worten, durch  welche  sich  also  damals  das  Opfer  vollzog.  Mithin 
kommt  auch  in  der  Eucharistiefeier  das  Opfer  zustande,  wenn  der 
Priester  in  der  Person  Christi  diese  Einsetzungsworte  spricht,  und 
da  nach  Gregors  Ausführungen  in  Or.  cat.  magna  c.  37  durch  sie 
zugleich  Brot  und  Wein  in  das  Fleisch  und  Blut  Christi  verwandelt 
wird,  so  fällt  der  Augenblick,  in  dem  das  Opfer  zustande  kommt, 
mit  dem  Konsekrationsmoment  zusammen.  Durch  die  Konsekration 
von  Brot  und  Wein  vollzieht  sich  zugleich  das  Opfer. 

Fragen  wir  uns  auch  hier,  wie  bei  Or.  cat.  magna  c.  37,  welcher 
der  drei  göttlichen  Personen  Gregor  den  Vollzug  des  Opfers  und 
damit  der  Konsekration  in  seinen  andern  eucharistischen  Zeugnissen 
zueignet,  so  finden  wir,  daß  er  hier  den  Heiligen  Geist  als  ihre 
Wirkursache  bezeichnet.  In  der  Lobrede  auf  Basilius  vergleicht  er 
seinen  Bruder  mit  dem  Propheten  Elias  und  findet  u.  a.  auch  fol- 
gende Ähnlichkeit:  „Das  Priestertum  des  Lehrers  (d.  i.  Basilius) 
ahmt  die  Vorbilder  des  Priestertums  des  Propheten  nach,  indem  es  .  .  . 
das  himmlische  Feuer  auf  die  Opfer  herabzieht.  Daß  nämlich  die 
Kraft  des  Pleiligen  Geistes  Feuer  genannt  werde,  sind  wir  vielfach 
in  der  Heiligen  Schrift  gelehrt  worden."  ^  Von  der  Konsekration 
durch  den  Heiligen  Geist  ist  die  Rede  in  der  Or.  in  Bapt.  Christi. 
Der  Heilige  Geist  segnet  bei  der  Taufe  sowohl  den  Körper,  der  ge- 
tauft wird,  als  auch  das  Wasser,  welches  tauft;  und  darum  ist  das 
Bad  der  Taufe  nicht  zu  verachten.  Durch  mehrere  Beispiele  sucht 
Gregor  noch  die  Wirksamkeit  des  Heiligen  Geistes  zu  veranschau- 
lichen. Der  Altar  ist  seiner  Natur  nach  ein  gewöhnlicher  Stein, 
durch  die  Segnung  aber  wird  er  ein  heiliger  Altar.  „Das  Brot  ist 
anfangs  gewöhnliches  Brot,  wenn  aber  das  Mysterium  es  heiligt. 


'  In  laudem  fratris  Basilii  (Migne  46,  805  C) :  W  de  Ispcoau^rj  zou  dtdaayAloo 
juixurai  TO.  zrjq  lepcDauvrjq  roü  npo^rjTotj  abi^'p.ara  .  .  .  To  oupduwv  nup  Ttpdg  rag 
Ispoupyiaq  ifpzXxop.v^f],  Uüp  dk  rrjv  roo  dyiou  Uvaußaroq  duvapv^  y.aXzladai  -KoXXayrj 
Tzapä  T^q  Tpa^rjq  idLdü.yßri!xBv,  Denselben  Vergleich  wendet  der  Nyssener  auch 
auf  Ephram  den  Syrer  an.  De  vita  S.  Patris  Ephraem  Syri  (Migne  46,  845  B): 
'£iq  (5  p-iyaq  ^HXiaq  .  .  .  xal  irup  vo5jT()v  3-«  Xoyc/.rj  &uota,  ou  p.tav-,  äkkä  TZoXXdxiq 
xarrjYays.v. 
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heißt  und  wird  es  Leib  Christi."  So  auch  das  mystische  Öl,  so  der 
Wein,  welche  vor  der  Segnung  geringen  Wert  haben,  nach  der  Seg- 
nung des  Geistes  aber  beide  in  hervorragender  Weise  wirksam  sind. 
Ähnlich  wirkt  der  Heilige  Geist  bei  der  Priesterweihe  ^  Wie  die 
einen,  scheint  es,  werden  hier  auch  die  andern  Segnungen  der  Wirk- 
samkeit des  Heiligen  Geistes  zugeschrieben ;  daher  ist  unser  Schluß 
wohl  nicht  unberechtigt,  Gregor  habe  den  Akt  der  Konsekration 
dem  Heiligen  Geiste  zugeeignet. 

In  der  Or.  cat.  magna  aber  schreibt  Gregor  dem  Logos  selbst 
die  Verwandlung  von  Brot  und  Wein  in  sein  Fleisch  und  Blut  zu. 
Da  nun  die  Or.  cat.  magna  und  die  Or.  in  bapt.  Christi  fast  um 
dieselbe  Zeit,  nämlich  nach  dem  Jahre  380  2,  entstanden  sind,  und 
da  auch  die  beiden  andern  zitierten  Reden  in  dieselbe  Periode  fallen 
dürften,  so  ist  Gregor  ein  wahrscheinlicher  Zeuge  für  den  um  jene 
Zeit  durch  die  Polemik  gegen  die  Pneumatomachen  hervorgerufenen 
Umschwung  der  Auffassung,  nach  der  allmählich  der  Akt  der  Kon- 
sekration der  zweiten  Person  abgesprochen  und  der  dritten  Person 
zugesprochen  wurde.  Infolge  dieser  Polemik  mußte  ja  auch  um  die- 
selbe Zeit  die  Logosepiklese  der  Heiliggeistepiklese  weichen. 

3.  Auf  die  Heilsbedeutung  und  die  Wirkungen  des  heiligen 
Meßopfers  kommt  Gregor  gegen  Ende  des  11.  Buches  gegen  Euno- 
mins zu  sprechen.  Dieser  hatte  die  Taufe,  das  Opfer  und  die  Kom- 
munion für  null  und  nichtig  erklärt.  „Es  wird  sich  herausstellen, 
daß  er  als  nichtig  nachweist  das  Geheimnis  der  Wiedergeburt,  als 
unnütz  die  mystische  Darbringung  der  Gaben,  und  daß  die  Teilnahme 
daran  den  Teilnehmern  zu  nichts  weiter  nütze.  Wir  sagen  —  das 
sind  des  Eunomins  eigene  Worte  - — ,  daß  weder  durch  die  Würde 
der  Namen  noch  durch  die  Eigenart  der  Gebräuche  und  der  mysti- 
schen Geheimnisse  das  Geheimnis  der  Frömmigkeit  bestätigt  werde, 
sondern  durch  die  Schärfe  der  Lehren."^  Demgegenüber  betont 
Gregor  die  hohe  Bedeutung  der  Taufe  und  der  Eucharistie,  daß 

*  In  baptisma  Christi  (Migne  46,  581  B) :  To  yäp  Thzup.a  .  .  .  Eukoyst  rö  aSipM. 
TO  ßaTTTtCo/J-svoi',  y.al  zd  üdwp  zb  ßo~z(^ov.  Jio  pi)  xazatppo'Aicrrß  zoT  fMiou  Xouzpoü  /.zX. 
Siehe  Anm.  2  S.  20. 

2  Vgl.  Bardenhewer,  Geschichte  der  altkirchl.  Literatur  II  202  u.  205. 

^  Contra  Eunomium  1.  11  (Migne  45,  877  C) :  Eopt&fj<j£zat  yap  p.dzawv  p.kv 
dTtodscxuug  zd  rT^g  -aXiyysfrjaiag  puazr^ptov,  rhoT^zo  ziju  pjjazixrjv  dwpo<popiav^ 
Z7j\'  z£  p.ezouaiau  slg  oudkv  nXiov  zocg  p.Bziyouat  ytvop.e\^y]v,  .  .  . 

(Migne  45,  877  Df:)  'Hpslg  dk  rtsißSpevot  zolg  ayiotg  xal  pay.apiotg  ävdpdav^ 
ouza  zfj  azp.vuziQzt  zihv  dvopdzwu,  oüze  ii9w'^  tzoI  puazi'/.w'j  (Tup.ß6lw>  coiozyjzl  xupoijcr&ai 
(pap.v^  zo  z'fjg  Boaeßeiag  pLxrzrjptO'^^  riy  dk  rwv  doyp.d.zoj\>  dxpißtia. 
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„durch  die  ehrwürdigen  Namen  die  Kraft  der  göttlicheren  Geburt  den 
am  Glauben  Teilnehmenden  die  Gnade  zuteilt,  und  daß  die  Kraft 
des  Christentums  gerade  in  der  Gemeinschaft  der  mystischen  Sym- 
bole besteht."  ^  „Wir",  sagt  er,  „die  wir  aus  dem  heiligen  Munde 
vernommen  haben :  ,Wenn  jemand  nicht  wiedergeboren  wird  aus  dem 
Wasser  und  dem  Heiligen  Geiste,  wird  er  nicht  in  das  Reich  Gottes 
eingehen'  (Jo  3,  3),  und:  ,Wer  mein  Fleisch  ißt  und  mein  Blut  trinkt, 
der  wird  leben  in  Ewigkeit'  (Jo  6,  35),  wir  sind  überzeugt,  daß 
durch  das  Bekenntnis  der  heiligen  Namen,  nämlich  des  Vaters  und 
des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes,  das  Geheimnis  der  Frömmig- 
keit bestätigt  wird,  und  daß  durch  die  Gemeinschaft  der  geheimnis- 
vollen Gebräuche  und  Symbole  das  Heil  befestigt  werde."  ^  Seiner 
Ansicht  nach  sind  die  mystischen  Symbole  Schutzmittel  für  die  Güter 
der  Seele,  Abwehrmittel  gegen  die  Anschläge  des  Bösen  ^. 

Und  darum  schließt  Gregor  sein  Urteil  über  Eunomins  und  seinen 
Anhang:  „Die  also  durch  die  Tat  den  Glauben  verleugnen,  die  Ge- 
bräuche geringschätzen  und  das  Bekenntnis  der  Namen  vernach- 
lässigen und  die  Heiligung  durch  die  mystischen  Symbole  für  nichts 
erachten,  dagegen  auf  die  gelehrten  Worte  achten  zu  müssen  sich 
einreden  und  glauben,  daß  in  der  Erörterung  über  den  Ungezeugten 
(Gott)  und  den  Gezeugten  (Logos)  das  Heil  bestehe,  was  sind  sie 
denn  anderes  als  gerade  die  Verächter  der  Heilslehren  ?"  ^ 

In  obenstehenden  Ausführungen  betont  Gregor  von  Nyssa  zu- 
gleich die  Zentralstellung,  welche  die  heilige  Eucharistie  sowohl  im 

^  Ebd.  (Migne  45,  880  B) :  r«)v  as/jywv  ovo/aarwv,  dt  wv  rrjg  Ssiorspag  yzwqazuyq, 
■q  duvaij.iq  zotg  du),  -iaiziog  ßSTWüm'^  rrjv  X^P'-^  vifj.sc,  (Tzsptopa  dk)  rrjv  rwv  ij.oaxty.ih'^ 
anfißoXo}'^  T3  y.aX  sn^wv  xoivtoviav,  iv  otg  6  ypiariavtapMq  rr^v  1(T)^u>  i/st. 

^  'ffp.slg  dk  p.£/j.a37jx6T£g  napa  ryjg  äyiag  ort.        p.y]  xtg  Yzwrjii-ri  ävwßz'^ 

dl  odazog  xai  Ihzuparog,  od  p-q  slaiXß-rj  elg  r-qv  ßaalXtiav  rou  dzou''  xo.l  ort  ,V  rpiüyw^ 
poü  r-q'^  adpxa  xal  Ttiutou  pou  ro  atpa,  ixstvog  ^-qo-erat  slg  rov  alo)va\  izsnstffpz^a 
r/j  bpokoyla  rwv  ß^zimv  d>op.drw'^ ,  Uarpog  Xiyco  xal  Ylou  xal  Ilvsuparog  äyioö, 
y.upooad-ai  ro  r'qg  sbazßsiag  puarqpio'^  xo.l  rrj  rwv  pjjartxib'^  idujv  rs  xal  aupßoXwv 
xoivw^ta  riju  aiorr^piav  xpavvjsad^at. 

^  Ebd.  (Migne  45,  880  D):  rä  p.uaruä  aüpßoXa  ^uXax.rrjpta  pkv  rwv  -spl  r-qi^ 
(pu)(T]v  äyoßwv,  xa^^üg  TZEizioreuxap.Z)^^  ybsa^ai-  aTzorpoTzata  dk  rib'^  xo.r  i-tßouX-qv  reo 
Ttov-qpoü  rolg  -zrcKTrtoxomv  äTzayopivtov. 

*  Ebd.  (Migne  45,  881  B) :  Ol  roCvuv  epyw  pkv  r-qv  Ttiariv  äpvo6ps.voi,  xal  rd 
di^-q  ^auXi^o^rsg,  xal  rq\^  rwv  di^opdrwv  bßoXoyiav  Tiepiopiuvrzg,  xal  rö>  ix  rihv  pocrrt- 
yfi)v  ffup.ßoXwv  äyiaapMV  d\>r  obdv^bg  scvat  xptvovrsg  •  irpog  dk  rd  atao<piapiva  p-qpara 
ßXiTtziv  d.va-s:tar%yreg,  xal  iv  rrj  rou  yevi'Tjroü  xal  dyyswqrou  rs^uoXoyca.  r^v  amrqpiav 
£ivai  vo/jtj'Covres,  rc  äXlo  xal  obyl  izapa.ßd.rai  rwv  rqg  awrqpcag  doypdr(o>  sIolm  ; 


42  2.  Kapitel.  Die  Eucharistielehre  des  hl.  Gregor  von  Nyssa. 

Leben  des  einzelnen  als  auch  im  Leben  der  ganzen  Kirche  einnimmt. 
Die  Bedeutung  und  Kraft  des  Christentums  besteht  in  der  Gemein- 
schaft der  mystischen  Symbole  und  Gebräuche,  d.  h.  in  der  Eucha- 
ristiefeier und  in  den  Sakramenten  ^  Daher  genügt  es  nicht,  wie 
Eunomins  und  seine  Anhänger  wollen,  die  Heilswahrheiten  zu  glauben 
und  auch  zu  bekennen,  sondern  man  muß  auch  die  Heilsbedeutung 
der  kirchlichen  Gebräuche,  namentlich  der  Taufe  und  der  Eucha- 
ristie, anerkennen.  Wer  ihre  Bedeutung  leugnet  und  verachtet,  leugnet 
und  verachtet  damit  zugleich  die  Heilswahrheiten. 

Denn  gerade  Taufe  und  Eucharistie  sind  es,  welche  uns  das 
durch  Christus  am  Kreuze  verdiente  Heil  vermitteln.  In  seiner 
großen  Katechese  behandelt  Gregor  daher  neben  dem  Dogma  der 
Trinität  und  der  Christologie  auch  die  Taufe  und  die  Eucharistie  als 
die  Mittel,  durch  die  wir  uns  die  vom  Logos  erwirkte  Erlösungs- 
gnade aneignen  sollen.  Erstere  vermittelt  der  Seele  die  Vereinigung 
mit  Gott,  durch  letztere  gelangt  auch  der  Leib  des  Menschen  zur 
Auferstehung  und  Vergöttlichung.  In  der  Eucharistie  senkt  sich 
der  göttliche  Leib  Christi  in  den  Menschenleib,  um  dem  Sauerteige 
vergleichbar  diesen  allmählich  in  sich  selbst  umzuwandeln.  Hierbei 
betont  der  Nyssener,  wie  schon  oben  bemerkt,  so  scharf  die  Heils- 
notwendigkeit der  Eucharistie,  daß  wir  anzunehmen  geneigt  sind, 
wenigstens  für  den  Menschenleib  sei  die  Eucharistie  die  necessitas 
medii  der  einstigen  Auferstehung,  und  nur  seine  eigenartige  Lehre 
von  der  Apokatastasis,  nach  der  einst  alle  Menschen  und  Geister 
zu  Gott  zurückkehren  werden,  hat  dieser  Lehre  ihre  Schärfe  be- 
nommen. 

Gregor  von  Nyssa,  der  dritte  der  großen  Kappadozier,  ist  der 
erste,  der  eingehend  die  Eucharistie  behandelt  hat.  Doch  das  ist 
nicht  sein  Hauptverdienst ;  dieses  besteht  in  der  Art  und  Weise,  wie 
er  sie  behandelt  hat.  Sein  spekulativer  Geist  hat  sich  nicht  damit 
begnügt,  die  wirkliche  Gegenwart  Christi  in  der  Eucharistie  klar 


^  Zu  den  Gebräuchen  rechnet  Gregor  „das  Siegel,  das  Gebet,  die  Taufe,  das 
Bekenntnis  der  Sünden,  den  bereitwilligen  Gehorsam,  die  Besserung  der  Sitten, 
die  vernünftige  Lebensweise,  das  gerechte  Handeln,  sich  nicht  an  Leidenschaften 
zu  gewöhnen,  den  Genüssen  nicht  zu  unterliegen,  vom  Wege  der  Tugend  nicht 
abzuweichen".  Ebd.  (Migne  45,  880  C) :  iv  rolg  et^zci  rouzoiq  i(TTb  rj  aippayiq, 
i]  Tzpoo-euxyj,  TO  ßaTZTKT/j.a,  i]  twv  äßapriwv  i^ayops-umg,  i)  Tzepl  zäq  ii^roXag  npo- 
i^Jvpca,  ij  nspl  ro  rj{^oq  y.arop-d-wmg^  tu  y.o.xa.  (Tw<ppoo'hr/'^  ßioo>,  zo  Tzpdg  tu  dUaw^ 
ßlenziv^  TO  pTj  Talg  i-iHupiaig  äi^i^zai^ai,  prjTe  ijdo'^rjg  -riTTaaß^ai,  pyjTS  dpez^g  är.o- 
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auszusprechen  und  die  Transsubstantiation  gleich  seinen  Vorgängern 
und  literarisch  Vertrauten  durch  die  schwachen  Ausdrücke  yLy\>tab(j.i 
(Origenes),  y'rfvzabai,  tzoizvj  (Serapion  von  Thmuis),  ayadeixvjvat  (Ba- 
silius) nur  anzudeuten,  sondern  er  ist  auch  der  erste,  der  durch  eine 
eigene  Theorie  die  Verwandlung  von  Brot  und  Wein  in  Fleisch  und 
Blut  spekulativ  zu  begründen  versucht  hat.  Das  ist  das  große  Ver- 
dienst, das  der  Nyssener  sich  um  die  organische  Weiterentwicklung 
der  Eucharistielehre  erworben  hat,  und  dieses  Verdienst  wird  nur 
bestätigt  und  erhöht,  wenn  andersgläubige  Abendmahlsforscher  mit 
ihm  den  Verfall  des  Dogmas  vom  Abendmahl  beginnen  lassen  (Ebrard) 
und  seine  Theorie  eine  schwere  Verirrung  (Rückert)  oder  ein  Zurück- 
sinken ins  Heidentum  (Harnack)  nennen. 


Schlußwort. 

Die  drei  großen  Kappadozier  sind  nicht  nur  geeint  durch  das 
gemeinsame  Vaterland,  durch  innige  Verwandtschafts-  und  Freund- 
schaftsbande, auch  sonst  sind  sie  miteinander  aufs  innigste  verknüpft. 
„Sie  haben  sich  gegenseitig  ergänzt.  Basilius  war  der  Mann  der 
Tat,  Gregor  von  Nazianz  der  Meister  des  Wortes  und  Gregor  von 
Nyssa  der  Fürst  im  Reiche  des  Gedankens. "  ^  Diese  ihre  Charakter- 
anlage spricht  sich  auch  in  ihrer  Eucharistielehre  aus.  Jeder  von 
ihnen  hat  entsprechend  seinen  Neigungen  einer  besondern  Seite  der 
Eucharistie  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Bei  Basilius  finden 
wir  die  sakramentale,  bei  Gregor  von  Nazianz  die  sakrifizielle  Seite 
der  Eucharistie  besonders  behandelt  und  klar  ausgeprägt,  während 
Gregor  von  Nyssa,  der  Philosoph  unter  ihnen,  der  Frage  nach  der 
Daseinsweise  Christi  in  der  Eucharistie  nachgegangen  ist  und  uns 
damit  den  ersten  Versuch  einer  spekulativen  Begründung  der  Trans- 
substantiation hinterlassen  hat.  So  haben  sie  sich  auch  in  der  Eu- 
charistielehre gegenseitig  ergänzt,  und  ihre  gemeinsame  Lehre  gibt 
uns  daher  ein  ziemlich  klares  Bild  über  die  eucharistische  An- 
schauung des  4.  Jahrhunderts. 

Ein  Rückblick  auf  unsere  Untersuchung  und  ein  Vergleich  der 
Eucharistielehre  der  Kappadozier  mit  der  Lehre  ihrer  literarischen 
Vertrauten  zeitigt  folgende  Resultate. 

Die  beiden  ersten  Kappadozier  Basilius  und  Gregor  von  Nazianz 
sind  über  die  überkommene  Lehre  nicht  hinausgegangen,  sie  reden 


^  Barden hewer,  Patrologie  243. 
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die  eucharistische  Sprache  der  Vorzeit.  Die  Spuren,  denen  Basilius 
gefolgt  ist,  weisen  besonders  auf  Dionysius  von  Alexandrien  und 
seinen  Amtsvorgänger  Firmilian  von  Cäsarea  zurück.  Wie  letzterer, 
huldigt  auch  er  der  rigoristischen  Anschauung,  die  Taufe  der  Häre- 
tiker sei  ungültig,  daher  seien  die  von  ihnen  Getauften  noch  einmal 
zu  taufen,  ehe  ihnen  die  Teilnahme  an  der  heiligen  Kommunion  ge- 
währt werden  könne.  Gleich  ersterem  verlangt  er  für  den  Emp- 
fang der  heiligen  Eucharistie  völlige  Reinheit  der  Seele  und  des 
Leibes.  Von  Origenes  zeigt  er  sich  abhängig  in  Ep.  8,  4,  wo  er 
unter  dem  Essen  und  Trinken  des  Fleisches  und  Blutes  Christi  die 
Aneignung  der  durch  seine  Menschwerdung  sich  offenbarenden  V^eis- 
heit  des  Logos  versteht.  Eigentümlich  ist  Basilius  der  ausführliche 
eucharistische  Schriftbeweis  in  seinen  Moralregeln,  welcher  uns  seinen 
Glauben  an  die  reale  Gegenwart  Christi  in  der  Eucharistie  fest  ver- 
bürgt. Bestätigt  wird  dieser  sein  Glaube  durch  die  aus  seinen 
Werken  leuchtende  hohe  Ehrfurcht  und  göttliche  Verehrung  gegen 
das  heiligste  Altarssakrament. 

Gregor  von  Nazianz  wurde  schon  durch  seine  Vorliebe  für  das 
eucharistische  Opfer  auf  jene  seiner  literarischen  Vertrauten  hin- 
gewiesen, welche  auch  besonders  vom  Opfer  gehandelt  haben.  So 
zeigt  er  sich  denn  in  seinen  eucharistischen  Anschauungen  besonders 
von  seinen  ägyptischen  Zeitgenossen  Serapion  von  Thmuis  und  Atha- 
nasius, vor  allem  aber  von  Eusebius  von  Cäsarea  abhängig.  Das 
eucharistische  Opfer  ist  eine  Wiederholung,  Applikation  und  Erneue- 
rung des  Kreuzesopfers.  Beide  Opfer  sind  identisch,  verschieden  ist 
nur  die  Opferweise,  auf  dem  Altare  wird  Christus  unblutigerweise 
geschlachtet.  Aus  der  liturgischen  Sprache  der  Tradition  entlehnt 
der  Nazianzener  auch  die  Bezeichnung  der  geweihten  Elemente  als 
„Antitypen  des  kostbaren  Leibes  und  Blutes".  Doch  wie  diese  Aus- 
drücke in  der  Sprache  der  Liturgie  die  reale  Gegenwart  Christi 
nicht  leugnen  wollen,  vielmehr  im  Sinne  deren  vollster  Anerkennung 
gebraucht  werden,  so  können  sie  auch  bei  Gregor  von  Nazianz  seinen 
Glauben  an  die  reale  Gegenwart  nur  bestätigen.  Auch  Gregor  ist, 
das  lehren  seine  eucharistischen  Zeugnisse,  in  der  Eucharistielehre 
durchaus  Realist. 

Wie  stark  aber  die  beiden  ersten  Kappadozier  auch  die  reale 
Verbindung  des  Leibes  und  Blutes  Christi  mit  den  eucharistischen 
Gestalten  von  Brot  und  Wein  betonen,  über  die  nähere  Art  und 
Weise  dieser  Verbindung  haben  sie  sich  nirgends  ausgesprochen. 
Während   bei  Basilius   der  Ausdruck  dr.odei^iq  wenigstens  einen 
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Schluß  auf  seinen  Glauben  an  die  Verwandlung  zuläßt,  findet  sich 
dagegen  bei  dem  Nazianzener  kein  Ausdruck,  der  als  Anhaltspunkt 
für  seine  Überzeugung  von  einer  Verwandlung  der  Elemente  in  den 
Leib  und  das  Blut  Christi  dienen  könnte. 

Der  originellste  in  der  Eucharistielehre  ist  der  dritte  Kappadozier, 
Gregor  von  Nyssa.  Auch  er  fußt  auf  der  traditionellen  Lehre,  aber 
er  ist  in  seinen  Anschauungen  weit  über  sie  hinausgegangen.  Von 
seinen  beiden  Landsleuten  und  auch  von  seinen  literarischen  Ver- 
trauten unterscheidet  er  sich  dadurch,  daß  er  zum  ersten  Mal  ex 
professo  die  J]ucharistie  behandelt  hat.  Dabei  ist  seine  eucharistische 
Abhandlung  einer  Frage  gewidmet,  welcher  die  andern  Kappadozier 
keine  Beachtung  geschenkt  haben,  nämlich  der  Frage  nach  der  Art 
der  Daseinsweise  Christi  in  der  Eucharistie.  Er  hat  uns  eine,  wenn 
auch  sehr  gesuchte,  so  doch  lichtvolle  Theorie  über  die  Verwand- 
lung von  Brot  und  Wein  in  den  Leib  Christi  hinterlassen. 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  die  eucharistischen  An- 
schauungen aller  Väter  des  betrachteten  Zeitabschnittes  die  Lehre 
von  der  innigen  Wechselbeziehung  zwischen  Eucharistie  und  Inkar- 
nation; angefangen  von  Origenes,  welcher  in  der  Eucharistie  eine 
geheimnisvolle  Fortsetzung  der  Inkarnation  erblickt  über  Athana- 
sius hinaus,  der  zum  Beweise  der  Inkarnation  das  Geheimnis  der 
Eucharisti^heranzieht  2,  bis  hinauf  zu  unsern  Kappadoziern,  in  deren 
drittem  Vertreter  die  Entwicklung  einen  Abschluß  erhält.  Während 
seine  Vorgänger  das  innige  Verhältnis  des  eucharistischen  zum  histo- 
rischen Leibe  Christi  nur  ahnten  und  mehr  an  den  Leib  Christi  im 
Zustande  der  Verklärung  dachten,  hat  Gregor  von  Nyssa  die  völlige 
Identität  des  geschichtlichen  und  eucharistischen  Leibes  Christi  klar 
und  deutlich  herausgestellt.  Damit  war  die  Eucharistielehre  zu  einem 
gewissen  Abschluß  gekommen.  Der  Lehre  des  Nysseners  ist  es  sicher- 
lich mit  zu  verdanken,  daß  mit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  die 
leicht  mißverständlichen  Bezeichnungen  „Abbilder  des  Leibes  und 
Blutes  Christi"  aus  der  eucharistischen  Sprache  der  Väter  vollständig 
verschwanden.  Nachdem  ferner  einmal  Gregor  die  Identität  des  eu- 
charistischen mit  dem  historischen  Christus  klar  gelehrt  hatte,  konnten 
auf  ihm  fußend  die  späteren  Kirchenlehrer  die  Lehre  weiter  ausge- 
stalten, bis  sie  in  allmählicher  organischer  Entwicklung  zu  der  Trans- 
substantiationslehre  des  Tridentinums  führte. 


^  Libell.  de  orat.  27,  4.  Berliner  Ausgabe,  Origenes  II  365. 
2  Ep.  ad  Maximum  philos.  2  (Migne  26,  1088  B). 
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Das  ist  die  hohe  Bedeutung,  welche  dem  Nyssener  in  der  Eucha- 
ristiefrage des  4.  Jahrhunderts  zugesprochen  werden  muß.  Damit 
wird  aber  keineswegs  das  Verdienst  der  andern  beiden  Kappadozier 
herabgemindert.  Auch  sie  haben  ja  die  Eucharktielehre  nach  der 
sakramentalen  und  sakrifiziellen  Seite  nach  ihrer  Eigenart  ausge- 
staltet, und  auf  ihren  Anschauungen  hat  der  spekulativ  veranlagte 
Geist  Gregors  von  Nyssa  weitergebaut.  Und  darum  wiederholen 
wir  nochmals:  das  große  Triumvirat  der  Kappadozier  gehört  auch 
in  der  Eucharistielehre  eng  zusammen,  erst  aus  ihrer  gemeinsamen 
Lehre  über  dieses  Dogma  gewinnen  wir  ein  klares  Bild  der  im 
4.  Jahrhundert  geltenden  Eucharistielehre. 


Lebenslauf. 


Ich,  Johannes  Maier,  wurde  am  24.  Juni  1888  als  Sohn  des 
verstorbenen  Ackerbürgers  Franz  Maier  und  seiner  Ehefrau  Anna 
geb.  Scherff  zu  Hammerstein  in  Westpreußen  geboren.  Ich  besuchte 
die  Stadtschule  der  Heimat,  darauf  das  Bischöfliche  Progymnasium 
in  Pelplin  und  das  Königliche  Gymnasium  in  Könitz,  wo  ich  am 
9.  März  1907  das  Zeugnis  der  Reife  erlangte. 

Ostern  1907  trat  ich  in  das  Bischöfliche  Klerikalseminar  zu  Pelplin 
in  Westpreußen  ein,  welches  ich  nach  drei  Jahren  verließ,  um  an  der 
Universität  Breslau  Theologie  und  Philologie  zu  studieren.  Ostern 
1911  kehrte  ich  in  das  Klerikalseminar  in  Pelplin  zurück  und  wurde 
hier  vom  Hochwürdigsten  Herrn  Bischof  Dr  Augustinus  Rosentreter 
am  24.  März  1912  zum  Priester  geweiht.  Hierauf  war  ich  zwei 
Jahre  als  Vikar  in  der  Seelsorge  tätig,  und  zwar  zunächst  in  Kro- 
janke  in  Westpreußen  und  dann  in  Prangenau  im  Kreise  Karthaus 
in  Westpreußen.  Ostern  1914  wurde  ich  beurlaubt,  um  meine  1910 
in  Breslau  begonnenen  philologischen  und  theologischen  Studien  dort- 
selbst  fortzusetzen.  Seit  dem  13.  März  1915  bin  ich  in  Löbau  in 
Westpreußen  als  Vikar  angestellt. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren  in  Pelplin  die  Herren :  Behrendt, 
Czapla,  Dominik,  Malecki,  Rozynski,  Sawicki,  Schulte,  Schwanitz  (f) ; 
in  Breslau  die  Herren:  Baumgartner,  Dierschke  (f),  Foerster,  Heinisch, 
Karge,  Koenig,  Kroll,  Laemmer,  Lenz,  Leonhard,  Lohr,  Nikel,  Patzak, 
Pohle,  Renz,  Scheer,  Sickenberger,  Skutsch  (f),  Triebs,  Ziesche. 

Ihnen  allen  sei  an  dieser  Stelle  von  ganzem  Herzen  Dank  gesagt, 
vor  allem  Herrn  Prof.  Dr  Sawicki,  der  in  mir  die  Liebe  zum  dogma- 
tischen Studium  geweckt  und  mir  bei  einer  früheren  Arbeit  mit  Rat 
und  Tat  geholfen  hat.  Meine  aufrichtigste  Verehrung  und  Dankbar- 
keit aber  gebührt  Herrn  Prälat  Prof.  Dr  Pohle,  unter  dessen  persön- 
licher freundschaftlicher  Anleitung  und  Führung  vorliegende  Arbeit 
entstanden  ist. 


